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Mitteilungen. 


Die ukrainiſche Nationalhymne. Nach der Ueberſetzung von Prof. konnen, ſofern die Vergangenheit als Gradmeſſer zugrunde gelegt wird. 
— — Konrad Guenther. i Unter dieſem Gefichtspuntt ift die Feſtſtellung erfreulich, daß der Anteil 
Noch nicht ſtarbſt du, Ukraina, der deutſchen Flagge am Seeverkehr beider Häfen während der Berichts⸗ 

Sieh, dein Ruhm lebt weiter, dauer, 1895—1913, ganz beträchtlich geſtiegen ift, während der britiſche 

Und der Himmel, junge Brüder, Anteil eine ungewöhnlich ſtarke Abnahme zeigte. Su berückſichtigen iſt 

Wird uns wieder heiter! dabei, daß in den 17 Jahren der Geſamtverkehr in Odeſſa ganz weſent⸗ 


Schwinden werden unſre Feinde, lich abgenommen hat, jedoch auch in Nikolajew geringer wurde. Sahlen⸗ 
Tau vor Sonnenſtrahlen, mäßig ergibt ſich folgendes Bild: 

Herren werden wir daheim ſein Anteil der 
Mit den Brüdern allen! € I 541 

Seel' und Leib, wir geben's freudig, Jahr E ee. a eee 


Soll's die Freiheit gelten, 


Brüder, denkt dran, daß wir Enkel Odeſſa 1895 3 600 000 65 000 2 100.000 
Don Kofafenhelden! 1905 2 680 900 EE U e 00 
Deut i A 1 $ 1912 2461 000 245 000 573 000 
Deutſch⸗Ukrainiſche Schiffahrt. Fa Mr a ta Ean Nitolajew 1895 1 430 000 6880 1.070.000 
à 4 2 
Deutſchland und der Ukraine zu tun hat, die öffentliche Aufmerkſamkeit Ir a 550 1 92 909 Poa 900 
erregt, und daß insbeſondere die Transportmöglichkeiten zwiſchen Deutſch⸗ R 
land und der Ukraine auf beſonderes Intereſſe Anſpruch machen, da ja Erwähnt fei bei dieſer Gelegenheit, daß im Schwarzen Meere, 


von dieſen Einrichtungen es in erſter Reihe abhängt, ob wir die in der und zwar in Odeſſa, während des Krieges nur zwei deutſche Dampfer 
raine aufgeſtapelten Vorräte an Nahrungsmitteln hereinbekommen (D. „Gregor“ und D. „Giga“) waren. In welchem Suſtand fie fid 
können. ? heute befinden, darüber haben deren Reeder (Jebſen u. Diedrichſen und 

Wir glauben daher, daß wir ohne Kürzungen eine Notiz hier wie- | Reederei⸗el-G. von 1806) gewiß beim Leſen dieſer Seilen Nachricht er⸗ 
dergeben dürfen, die in der „Hanſa“ erfchienen ift und folgenden Wort- | halten, hoffentlich eine befriedigende.“ 


laut hat: 
„Der am 9. Februar bekannt gewordene Abſchluß eines Friedens⸗ | Der Bosporus⸗Tunnel. Mürzlich hat das türkiſche Parlament eine 
vertrages zwiſchen dem Dierbund und der ukrainiſchen Republik hat be | ——— größere Summe für das Studium eines 


greiflicherweiſe bei uns aufrichtige Freude ausgelöſt, hier und dort anh unter dem Bosporus zu bauenden Tunnels bewilligt. Der Plan iſt für 
wohl überſchwengliche Hoffnungen gefördert. Wie man den denkwürdigen ganz „Mitteleuropa“ von ſehr großer Bedeutung. Würde doch ein ſolcher 
vorgang nun deuten, welche Erwartungen man an ihn knüpfen will, Tunnel eine fortlaufende, durch keine Waſſerſtraße mehr unterbrochene 
295 hat er uns gewiß gebracht: die nach johrelanger Unterbrechung Bahnverbindung zwiſchen Europa und Uleinaſien herzuſtellen geſtatten, 
W Wiederanknüpfung wirtſchaftlicher Beziehungen zu einem einen unmittelbaren Uebergang der Bagdad- und Anatoliſchen Balm ins 
ae mit dem wir bis zum Ausbruch des Weltkrieges regen und vor europäifche Balnmetz. Sowohl für den Reiſeverkehr, als auch für den 
S 7 entwicklungsfälſigen wie verheißungsvollen Seeverkehr unterhalten Gütertransport zwiſchen Europa und Dorderafien würde der Bosporus⸗ 
taben. Amtliche Ausweiſe über die Schiffahrt der beiden ukrainiſchen tunnel von höchſtem Werte fein: er würde eiligen Reiſenden eine be⸗ 
er Ha und Nikolajew, liegen nur bis zum Jahre 1915 vor, jee deutende Erſparnis an Zeit, und im Güterverkehr, wegen der fortfallen⸗ 
Schlü f e eime le jährige Dauer, alfo lange genug, um vorſichtige | den Umladung aus der Bahn aufs Schiff und umgekehrt, eine ebeujo be⸗ 

üſſe über Zukunftsmöglichkeiten für die deutſche Flagge ziehen zu deutende Erſparnis an Geld gewähren und überdies auch militärisch 
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große Dorzüge haben, da der Verkehr zwiſchen beiden Erdteilen in jedem 
Falle unbehindert von etwaigen feindlichen Streitkräften zur See vor ſich 
zu gehen vermag und außerdem die Ausſchaltung der Waſſerſtraße eine 
weſentliche Beſchleunigung aller Truppen- und Materialtransporte er- 
möglicht. 

Der Plan, eine Eifenbahn unter dem Bosporus hindurch oder auch 
über ihn hinweg verlaufen zu laffen, ift bereits rund ein halbes Jahrhun⸗ 
dert alt. Lange Seit ftanden Bosporus-Brücke und Bosporus⸗Tunmel im 
Wettbewerb miteinander; in jüngſter Seit ſcheint der Tunnel den Sieg 
davonzutragen, da die Brücke nicht nur ſehr koſtſpielig ſein, ſondern auch 
ein bedenkliches Hindernis für die Schiffahrt darſtellen würde. Anfangs 
war nur von der Brücke die Rede, denn vor dem Jahre 1870, als Wilhelm 
Preſſel und Karl von Ruppert, die eigentlichen Väter des Bagdadbahn⸗ 
Gedankens, im Huſammenhang mit dieſem ihrem Lieblingsplan erſtmalig 
die Ausſchaltung des Bosporus für den Bahnverkehr ſtudierten, ſtand 
die Tunneltechnik noch nicht auf ihrer hentigen Höhe, v. Ruppert 
ſchlug 1867 vor, mit einer (von den Fufuhrviadukten abgeſehen) 531 Meter 
langen Brücke in 58 Meter Höhe über dem Waſſerſpiegel den Bosporus 
zu überwinden. Die Brücke ſollte auf großen Beton-Fundamentkörpern 
ruhen und aus einer mittleren Hauptöffnung von 205,5 Meter ſowie zwei 
feitlichen Oeffnungen von je 162,25 Meter Oeffnung beſtehen. Die Ko- 
ften berechnete v. Ruppert zu 7 Millionen Gulden. 

Der Brückenplan iſt auch heute noch durchaus nicht ganz aufgegeben 
und noch in jüngſter Vergangenheit erörtert worden, wenn auch mit erheb⸗ 
lichen Wandlungen. Es war neuerdings in Ausſicht genommen, die Brücke 
in einer Länge von 660 Meter zwiſchen Rumeli Hiffar und Anadoli Hiffar 
verlaufen zu laſſen. Insbeſondere der ſoeben verſtorbene frühere Sultan 
Abdul Hamid bezeigte lebhaftes Intereſſe an dem Gedanken und ließ 
ſelber einen neuen Entwurf für eine „Abdul⸗-Hamid⸗Brücke“ ausarbeiten. 
Beute ſetzt ſich aber immer mehr die Erkenntnis durch, daß ein Tunnel 
einer Brücke vorzuziehen ſei, da die Pfeiler der letzteren bei Nebel und 
Sturm eine ſchwere Gefährdung der Schiffahrt mit fih bringen müffen 
und da eine Führung der Brücke in geringer Höhe über dem Waſſer 
den Schiffsverkehr behindert, in großer Höhe aber unverhältuismäßig 
teuer werden muß. Nach den Erfahrungen des jetzigen Krieges iſt mit 
hoher Beſtinmitheit zu erwarten, daß auf die Brücke endgültig Verzicht 
geleiſtet wird, da fie feindlicher Beſchädigung und Serſtörung ungleich 
leichter unterliegt als ein Tunnel, der gegen Beſchießung durch feind⸗ 
liche Kriegsſchiffe, gegen Minen und Torpedos, gegen Bomben von Flug⸗ 
zeugen und Luftſchiffen gefeit iſt. Wie leicht eine Brücke, die eine Baupt⸗ 
jchlagader des Berkehrs ift, durch feindliche Angriffe aus der Luft lahm- 
gelegt werden kann, das hat ja im Oktober 1916 die große rumäniſche 
Eiſenbahnbrücke über die Donau bei Cernavoda ſehr unliebſam erfahren. 

Wie daher an anderen Stellen, ſo vor allem beim Aermelkanal, 
der gleichfalls einſt gehegte Plan der Ueberbrückung heute ganz ver⸗ 
ſtummt und von dem überdies viel geringere Koften erfordernden Tunnel- 
plan völlig verdrängt worden iſt, ſo muß man vermuten, daß praktiſch 
auch am Bosporus nur noch der Tunnel in ernſthafte Erwägung gezogen 
wird, zumal da der Bosporus nur eine geringe Meerestiefe aufweiſt und 
der Tunnel nnr wenig länger als einen halben Kilometer zu fein brauchte. 

Ein Gegner des Tunnelplanes ift die Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft, 
die zurzeit den Verkehr zwiſchen Konftantinopel und Skutari vermittelt. 
Doch wird dieſer Widerſtand durch Zahlung einer beſtimmten Abfindungs⸗ 
jumme unſchwer auszuſchalten fein. Ein weiterer Gegner dürften die 
Regierungen der hente gegen die Mittelmächte im Felde ſtehenden Staa- 
ten fein, denen jeder Verkehrsfortſchritt der Bagdadbahn ebenſo unwill⸗ 
kommen ift wie jede militäriſche Srſtarkung der von ihnen zum Verſpeiſt⸗ 
werden verurteilten Türkei. Aber bei der Entſcheidung, ob der Tunnel 
gebaut werden foll oder nicht, wird ja glücklicherweiſe der Wille und 
Nat Englands, Frankreichs und Italiens völlig bedeutungslos ſein für 
die Entſchlüſſe der türkiſchen Regierung. — In jedem Fall gebieten ſowohl 
die türkiſchen, als auch die mitteleuropäiſchen Intereſſen, daß mit dem 
Bau des Bosporustummels nicht mehr lange gewartet werde. Es iſt ein 
erfreuliches Heichen, daß das türkiſche Parlament ſelbſt jetzt, in dieſer 
ſchweren Seit, Mittel zum Studium einer derartigen Nulturaufgabe bereit» 


ſtellt. 

Deutſch⸗ukrainiſches Friedensfeſt. Als am 9. Februar zum erſten 
— — — —— Nale nach dreieinhalbjahrigem 
Kampfe die frohe Munde die Welt durcheilte, daß zwiſchen dem neuen 
Staat Ukraine und den Mittelmächten der erſte Frieden in dieſem Welter 
kampf zuſtande gekommen war, beſchloß der Donau, Balkan 
und Schwarzmeerländerver band „Dub vid“, dieſes Ere 
eignis gebührend zu feiern. Der genannte Verband und beſonders der 
ihm jeit kurzem angegliederte Verband deutſcher Förderer der ukrainiſchen, 
Freiheitsbeſtrebungen „Ukraine“ hat fich feit zwei Jahren angelegen ſein 
laſſen, durch Vorträge, Veröffentlichungen und ſonſtige Kundgebungen 
in Deutſchland das Berſtändnis für Land und Volk der neuen Beplublik 
Ukraine zu wecken und zu fördern, 

Es wurde deshalb beſchloſſen, anläßlich des welthiſtoriſchen Er- 
eigniſſes in Gemeinſchaft mit den in Berlin anweſenden Ukrainern dieſen 
Wendepunkt in dem Geſchick des ukrainiſchen Volkes durch ein eindrucks⸗ 
volles Feſt zu feiern. V 

Am 9. März, genau einen Monat nach jenem denkwürdigen Tage, 


verſammelte fid) im Marmorſaal des Hotels „Esplanade“ eine auserleſene 


Geſellſchaft. Nach einleitenden Muſikſtücken begrüßte namens der Vor- 
ſtandſchaft des feſtgebenden Verbandes der Reichs- und Landtagsabgeord⸗ 
nete Dr. Thoma die Verſammlung in einer markigen Anſprache, welche 
ein dankbares Scho in der Fuhorerſchaft fand. Die Feftrede hielt Dr. 
Falk Schu pp, der, auf die Geſchichte und die wirtſchaftliche Bedeutung des 
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„Was uns nech fehlt.“ 


ukrainiſchen Volkes eingehend, das neugeſchloſſene Freundſchaftsbündnis 
feierte und freundlichen Widerhall für ſeine warmherzigen Darſtellungen 
fand. Den Reigen der künſtleriſchen Darbietungen eröffnete Herr Me- 
rander Dickſtein am Bechſtein⸗Flügel mit ausgezeichneten Vorträgen, 
worauf Fräulein Hertha Bergholtz als Konzertpianiftin einige aus- 
gezeichnete Darbietungen brachte. Frau Profeſſor Wendtland, allen 
Beſuchern der Oſteuropäiſchen Empfangsabende als erſtklaſſige Gefangs 
künſtlerin längſt bekannt, entzückte durch ihre perlende Koloratur, die ihr 
Gatte durch feinſinnig angepaßte Begleitung am Bechſtein⸗Flügel zur 
vollen Geltung zu bringen wußte. Die ukrainiſche Kunft war vertreten 
durch Heren Opernſänger Alexander Semenow, der fein Heimatland 
durch vorzügliche geſangliche Darbietungen würdig zu vertreten wußte. 
Frl. Charlotte Wutzki trug alsdann in ukrainiſcher Nationalgewandung 
einige der prachtvollen Volkslieder vor, die in Deutſchland bis jetzt nur 
im engſten Kreiſe bekannt find. Der ſtarke Beifall, der den künſtleriſchen 
Leiſtungen zuteil wurde, war wohlverdient, Frau Bofopernfängerin Jo- 
hanna Smmler-Heinze ließ ihr herrliches Organ in ſorgſam ge 
wählten Stücken von Albert, Schillings und Weingartner bewundern. 
Dankbare Anerkennung fanden auch die Vorträge des Konzertfängers 
Herrn Grenzebach, deffen ſchelmiſcher Mozartliedvortrag beſonders 
anſprach. Herr Andreas Weißgerber zeigte fih mit Schubertſchen 
Muſikſtücken und anderem als vielverſprechender Violinkünſtler. 
Fräulein Hilde Cote vom Kgl. Schauſpielhaus erntete als geſchickte 
Resitatorin den gewohnten Applaus. Herr Biensfeld vom ſelben 
Theater ließ den Humor zu feiner Rechnung kommen, indem er mit hei: 
teren Vorträgen wohlverdienten Beifall zu ernten verſtand. Die Konzert- 
pianiftin Frau Vinon Rom a in entzückte durch ihre in ineiſterlicher Tech- 
nik vorgetragenen Weiſen. Ausgezeichnet gefielen die Tänze der Kal. Solo- 
tänzerin Fräulein Mangelsdorff, die auch in einer ſechsjährigen 
Schülerin Triumphe als Tanzlehrerin feierte. Als Leiterin der Gefell- 
ſchaftstänze, welche von jungen Damen des Vereins zur Aufführung ge- 
bracht wurden und freundliche Anerkennung fanden, hat ſie ſich weiterhin 
hervorragend verdient gemacht. An das Feſt ſchloß fich ein gemeinſames 
Abendeſſen an, bei dem der Vorſitzende des Verbandes, Kerr Dr. Otto 
Sprenger, die Vertreter der Ukraine willkommen hieß, indem er feine 
Rede ausklingen ließ in einem dreifachen Hoch auf die deutſch⸗ukrainiſche 
Freundſchaft. Er gedachte auch der als Gäſte anweſenden bulgariſchen 
und türkiſchen Verbündeten, ſowie beſonders der georgifchen Vertreter der 
kaukaſiſchen Republik, welche das feft durch ihre Anweſenbeit beehrt 
hatten. Im Namen der Ukraine dankte der Vorſitzende des Bundes zur 
Befreiung der Ukraine, Here Shut, der auch der ukrainiſchen Friedens, 
delogation in Litauiſch⸗Breſt angehört hatte, in ukrainiſcher Sprache. 
Seine Ausführungen wurden von Hern- Dr. von Smal Stotzk y 
ins Deutſche übertragen und fanden ſtürmiſchen Beifall. Herr Kore» 
ſelidze als Angehöriger der kaukaſiſchen Republik dankte in georgi- 
fher Sprache dem „Dubvid“ für die Veranſtaltung und betonte die framd- 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen ſeinem Heimatland und Deutſchland, 
die ſchon unter Friedrich dem Großen beſtanden und beute, zugleich imit 
denen der Ukraine, ihre Wiederauferſtehung feiern konnten. Auch Dielen 
Trinkſpruch begleitete die wärmſte Anerkennung der Anweſenden. Im 
regen Gedankenaustanſch verweilten die Teilnehmer des wohlgelungenen 
Feſtes, bis die unerbittliche Polizeiſtunde zu früh fie zum Abſchied zwang. 
GOberingenieur Alfred Klößer. 


In welch leichtfertiger, oberflächlicher 
Weiſe noch immer deutſche Seitungen, die 
durch den Weltkrieg nichts hinzugelernt haben, mit dem Auslandbelangen 
des Deutſchen Reiches umſpringen, dafür bietet die „Welt am Montag“ 
vom II. März 1918 ein kennzeichnendes Beiſpiel. Unter der Meberfchrift: 
„Was uns noch fehlt“ gibt fie eine Notiz der Krenzjeitung wieder des 
Inljaltes, daß eine Deutſch-Albaniſche Geſellſchaft, die ſich die Förderung 
der geiſtigen und wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und 
dem Fürſtentum Albanien zum Siele geſetzt hat, gegründet worden jei 
In der Notiz wird erwähnt, daß der erſte Vizepräſident des Reichstags, 
Dr. Paaſche, zum ſtellvertretenden Dorfigenden der Geſellſchaft gewählt 
wurde. Bierzu bemerkt unn die „Welt am Montag“: 

„Darüber, ob es überhaupt noch ein Fürſtentum Albanien gibt, 
gehen die Anſichten der Sachverſtändigen auseinander. Der Fürſt 
Wied allerdings ift von feiner Exiſtenz fejt überzeugt. Ernſthafte Po 
litiker werden jedenfalls ziemlich übereinſtimmend den Wunſch hegen, 
daß der kommende allgemeine Friede den Gperettenſtaat Albanien end 
gültig einſarge. Daß ein fo vielbeſchäftigter Maun wie Here Paaſche 
noch Seit findet, fih an der Leitung der Dentfch-lbanifchen Geſell 
ſchaft zu beteiligen, wird vielfach überrafchen. Manche Leute aller- 
dings ſind überzeugt: ſo ausgefallen kann gar keine Gründung ſein, 
daß fich Here Paaſche nicht doch an die Spitze ſtellte.“ 

Die „Welt am Montag“, die fich fo eifrig für das durch inter, 
nationale Dereinbarung geſchaffene Belgien einſetzt, um nur ja einen 
Hunger- und Verzichtfvieden zuſtande zu bringen, ſollte umgekehrt auch 
wiſſen, daß das Fürſtentum Albanien von ſämtlichen Großmächten an 
erkannt ift und ſomit auch dann weiterbeſtellt, wenn die in der Entente ver 
einigten Großmächte ihre Anerkennung zurückziehen würden. Albanien 
befteht alsdann auf Grund der Anerkennung der drei im Dierbund ver 
einigten Großmächte, der fich die bulgariſche Anerkennung als der Dor 
macht des Balkans noch anſchließt. Mögen die Fuſtände in einem von fo 
vielen ſcharf voneinander geſchiedenen Stämmen bewohnten Lande auch 
vorerft manchmal noch kraus und widerſpruchsvoll erſcheinen, fo mug 
es doch aufs tiefſte bedauert werden, daß ein deutſches Blatt von Ml- 
banien als von einem „Gperettenſtaat“ ſpricht. Dieſer Begriff ift in 
der öſterreichiſchen Preſſe mit Bezug auf Montenegro geſchaffen worden 
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Die Ukraine und die deutſche Kriegswirtichaft. 
Von Dr. Falk Schupp. 


Als am 9. Februar der Frieden mit der jungen Re- | diefe geheimen Lagerſtätten von Getreide ausfindig zu 
publik Ukraine bekannt wurde, ging ein erleichtertes Auf- machen und zu zerftören, obwohl häufig die dazu gehörigen 
atmen durch weite Kreife des deutſchen Volkes. Hatte man Dörfer und die in deren Scheuern eingeſammelten Vorräte 
vorher nicht allzuviel von der Ukraine gehört, ſoviel wußte durch Niederbrennen vernichtet worden ſind. Vichts zeigt 
jetzt bereits jeder, daß wir mit dieſem Frieden den Schlüſſel | uns deutlicher, welche Bedeutung der Austauſch von 
zur Kornkammer Oſteuropas in die Band bekommen, die Lebensmitteln aus der Ukraine gegen Werkzeuge und Indu⸗ 
ſeither unſere Feinde England und Frankreich zu einem ſtrieartikel aus Deutſchland haben muß, als die krampfhafte 
großen Teil mit Getreidefrüchten verſorgt hatte. So knüpfte Befürchtung unſerer franzöſiſchen Todfeinde. Obwohl die 
ſich bei uns an den Ukrainefrieden die Hoffnung, daß da- Franzoſen doch die geborenen Analphabeten der Geogra— 
mit endlich die eiſerne Kette der Zwangsration, die uns phie ſind und daher über die Ukraine nicht viel mehr 
nun über zwei Jahre hindurch preſſend um den Leib liegt, wiſſen, als etwa über die Geographie des Mondes, hält 
gelockert wird. Aus vielen Hunderten von Anfragen, die es doch die franzöſiſche Preſſe für nötig, in beſonderen 
uns zugegangen find, erfehen wir, daß die Löſung dieſes Cügenartikeln dieſe Tatſache zu verſchleiern. Ein ausge⸗ 
Problems mit größter Spannung erwartet wird. Wenn es | zeichnetes Beiſpiel bietet die „Victoire“ vom 14. Februar, 
auch nicht möglich iſt, heute eine endgültige Antwort darauf die von einem Parifer Vertreter einer der größten ruſſi⸗ 
zu geben, ſo laſſen immerhin die aus einzelnen Orten der ſchen Getreidefirmen, der als Autorität in allen Fragen 
Ukraine eintreffenden Nachrichten bereits einen gewiſſen des ruſſiſchen Getreidemarktes angeſehen wird, folgendes 
Überblick zu. Es läßt ſich heute bereits mit Sicherheit ſagen, berichtet: „Die in der Ukraine befindlichen Getreidevorräte 
daß die Vorräte an Getreide erheblich größer ſein dürften, ſind augenblicklich nur noch geringe; ſie ſind von ihren 
als wir es erwartet haben, obwohl wir gerade bezüglich Beſitzern meiſt für den eigenen Bedarf eingemietet. In 
Odeſſas eine nicht zu verkennende Enttäuſchung erlebt haben. den Häfen und in der Nähe der großen Städte gibt es 
Die Vorräte von Roſtiw am Don find zwar vorhanden, kein Getreide mehr; die in den entfernten Gegenden lagern⸗ 
aber ſie unterſtehen noch immer einer politiſchen Konſtel- den Beſtände find infolge des ſchlechten Suſtandes der 
lation, die fie für die Ententemächte zu ſichern trachtet. Straßen und Eifenbahnen nur ſchwer zugänglich. Im 
Dafür aber hat ſich herausgeſtellt, daß in der Hand der Monat März werden in der Ukraine zwei Drittel der ge— 
Bauern, die ſeither nur wenig Gelegenheit zum Abſatz ſamten Ausſaat fertig, fo daß das Land für den Monat 
hatten, ſich ganz beträchtliche Mengen Getreide vorge- | Auguft eine gute Ernte erwarten kann. Dorausſetzung 
funden haben, die zum Teil ſogar noch aus dem Jahre dafür iſt, daß die nötigen landwirtſchaftlichen Maſchinen 
1915 ſtammen. Was man früher für unmöglich gehalten geſchafft werden und daß eine ſofortige allgemeine Demo- 
hat, das Einmieten von Getreide ohne Säde in Kauten, | bilifierung die nötigen Arbeitskräfte ſchafft. Da der Bol- 
die lediglich aus geftampftem Lehmboden hergeftellt find ſchewismus in der Ukraine immer mehr um ſich greift, 
und mit Stroh überdeckt wurden, hat dieſe Vorräte ſo lange ſind die großen wie die kleinen Grundbeſitzer gezwungen, 
überdauern laſſen, daß ſie nur im leichten Grade als deutſche und öſterreichiſche Gendarmerie zur Wiederher⸗ 
vermufft angeſehen werden können. Selbſt in dem Der- ſtellung der Ordnung ins Land zu rufen. Wenn dies aber 
waltungsbezirk Charkiw, in dem der Bolſchewismus am nicht gelingt, fo wird die März-Ausſaat weit unter dem 
tollſten gehauſt hat, war es ihm nicht möglich geworden, Durchſchnitt und die Ernte entſprechend unbefriedigend 
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ausfallen. Sollte die Ukraine eine gegen alle Erwar— 
tungen günſtige Ernte haben, dann muß es unſere Auf- 
gabe fein, zu verhindern, daß Deutſchland einen beträcht- 
lichen Teil davon erhält. Den deutſchen und öſterreichiſchen 
Aufkäufern muß die Ernte durch Käufer aus Vordrußland 
ſowie durch franzöſiſche, engliſche und amerikaniſche Käufer 
ſtrittig gemacht werden; fie müſſen aufkaufen, was fie be- 
kommen können, wenn es auch nur dafür ſei, um es an 
das ausgehungerte Vordrußland wieder zu verkaufen.“ 

Dieſe Angaben ſind zum größeren Teil bewußt falſch, 
zum Teil aber find die Hoffnungen, die zugunſten Franf- 
reichs hierin ausgeſprochen werden, bereits völlig zu— 
ſchanden geworden. In zahlreichen großen Städten der 
Ukraine, welche an den Waſſerſtraßen liegen, lagern noch 
bedeutende Mengen von geſtapeltem Getreide vom Jahre 
1917. Durch die Tatſache, daß mehr als eine Million 
ukrainiſche Soldaten fih in den Monaten Januar und 
Februar eigenmächtig aus ihren nordruſſiſchen Formatio— 
nen entfernt und in die Heimat begeben hatte, konnte die 
Ausſaat im Monat März vielfach mit verſtärkten Kräften 
einſetzen und iſt gegenwärtig in dem nördlichen Teil der 
Ukraine noch voll im Gange. Der ruſſiſche Getreideſach— 
verſtändige in Paris konnte nicht ahnen, daß die deutfchen 
und öſterreichiſchen Ordnungstruppen fo ſchnell mit den 
bolſchewiſtiſchen Mordbrennern fertig würden, wie es tat— 
ſächlich der Fall war. Auch die weitere Dorausſetzung, 
daß die nötigen landwirtſchaftlichen Werkzeuge und Ma- 
ſchinen beſchafft werden, darf als geſichert angeſehen 
werden. Durch den Austauſch der Kriegsgefangenen wird 
die Sahl der Arbeitskräfte, wenn auch nicht vielleicht für 
die Ausſaat des Getreides, ſo aber für die Beſtellung von 
Öffrüchten und anderen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen 
noch erheblich verſtärkt werden. Darüber aber, daß die 
im Schlußabſatz ausgeſprochene Erwartung, die Ernte 
könnte durch franzöfifche, engliſche, amerikaniſche Käufer 
uns entriſſen werden, verwirklicht wird, brauchen wir keine 
Befürchtungen zu hegen. Vordrußland, mit dem wir ja 
nun auch in Frieden leben, hat reichlich Gelegenheit, ſich 
aus den ſibiriſchen Vorräten zu verſorgen. 

Seit 21. März iſt die Sulimamündung der Donau 
von allen Minen geſäubert und ſomit die direkte Schiff— 
fahrt von Nifolaijew und Odeſſa nach Orſowa, Budapeſt, 
Wien, Paſſau und Regensburg frei. Es iſt uns alſo die 
Möglichkeit gegeben, die großen Umſchlagvorrichtungen des 
Luitpoldhafens in Regensburg dazu zu benutzen, um das ukrai⸗ 
niſche Getreide bis Ende Mai in erheblichen Mengen her— 
einzubekommen. Die Ankündigung dieſer Maßnahmen allein 
würde gewaltig fördernd auf den Anreiz zur Heichnung der 
achten Kriegsanleihe wirken. Freilich wird eine zweite Maß— 
nahme im Anſchluß hieran erfolgen müſſen, nämlich der Ab- 
bau der kriegsmäßigen Swangswirtichaft mit ihren Höchſt— 
preiſen, Beſchlagnahmungen, Enteignungen und ihrem 
kraſſen Staatsfozialismus, die ſowieſo dicht vor dem u- 
ſammenbruch fteht. In den „Innsbrucker Nachrichten“ De- 
handelt der Reichsratsabgeordnete Emil Kraft diefe bren- 
nende Frage in einem Aufſatz über den Kriegsfoztalismus. 
Er kündigt darin in kürzeſter Zeit den Huſammenbruch der 
zentraliſierenden und reglementierenden Hwangswirtſchaft 
an, der er folgende ſchwere Nachteile zur Laſt legt: J. Die 
Minderung der Produktion, 2. das Derfchwinden der weni— 
gen vorhandenen Waren, 3. das Anwachſen einer neuen 
Bürokratie, 4. die Entſittlichung der Bevölkerung. Die 
Einführung von Böchſtpreiſen hätte faſt überall das völlige 
Derfchwinden von Waren vom Markt zur Folge, die, ſo— 
weit es irgend angängig, heimlich aufgeſtapelt und auf 
Schleichwegen zu unerhörten Wucherpreiſen dem Publi- 
kum zugeführt wurden. Emil Kraft ſchreibt hierzu mit 
Recht: 

„ . . . Es beginnt eine immer ſchwerere Krankheit 
am Syſtem der Swangswirtſchaft zu nagen — der zu⸗ 
nehmende Schleichhandel. Damit in Verbindung ſteht die 


Verödung der Märkte, der Tauſchverkehr aus geheimer 
Hand und die weitere Erhöhung der Verkaufspreiſe, weil 
die Riſikoprämie für die Strafbarkeit der Handlung mit 
bezahlt werden muß. 

Auf die Derordnungsfeuche der letzten Jahre erwidern 
die Produzenten und Konfumenten mit einer nicht jtillen, 
ſondern ganz offenkundigen Nichtbeachtung, die jo weit 
geht, daß fogar ſtaatliche Amter, wenn fie fih mit der 
Cebensmittelverſorgung der Bevölkerung befaſſen, diefes 
Beiſpiel befolgen. Dies traf — um hierfür einen Beleg 
zu geben — z. B. bei den Fetteinkäufen in Ungarn zu, wo 
die amtlichen Höchſtpreiſe bereits zu einer ergötzlich heiteren 
Sache geworden wären, wenn die Wirkung auf unſere 
Bevölkerung nicht ſo unendlich traurig ſein würde. 

Auch die ftaatliche Swangswirtſchaft könnte unter Um 
ſtänden lange Seit Sweckmäßiges leiſten, wenn fie nicht, 
bewußt oder unbewußt, immer mit einem Fuße in einer 
Täuſchung ſtecken bliebe, um, wenn fie einmal heraus- 
kommt, ſofort mit dem anderen Fuß darein zu tauchen. 
Die Täufchung liegt darin, daß man glaubt, man könne 
die Preiſe dauernd, dies Wort iſt zu unterſtreichen, durch 
eine willkürliche Beſtimmung feſtlegen. Solange nun unſere 
Wirtſchaft auf dem Geldweſen, auf dem Wettbewerbe und 
auf Angebot und Nachfrage aufgebaut erſcheint, ift dies 
unmöglich. Es wäre ſehr ſchön, wenn die Welt ſo weit 
wäre, daß jedermann aus ſozial-ethiſchen Gründen, um 
ſeinem Volk und damit der Menſchheit zu nützen, arbeiten 
würde, und vielleicht kommt einmal eine ſolche Epijode 
in der Menſchheitsgeſchichte; aber ſo lange dieſe nicht da 
iſt, darf ſie auch keinen Faktor in der Rechnung bilden. 

Die ſich ſtets ändernde Preisſkala ſchwimmt auf dem 
Preisniveau. Dieſes hat ſich gehoben durch die wachſende 
Warenknappheit und die zunehmende Notenmenge und 
wird fich ſenken bei ſteigender Warenmaſſe und abnehmen- 
der Notenmenge. 

Die Leidtragenden bei der Preisſteigerung waren die 
Feſtangeſtellten, die Penſioniſten und die kleinen Rentner. 
Statt daß man ihnen gleich im Anfang eine der Preis- 
erhöhung vollſtändig entſprechende Erhöhung ihrer Bezüge 
zugeſtanden hätte, hat man vorzugsweiſe ihretwegen ver 
fucht, die Preife tiefer zu halten, ein Beginnen, über deſſen 
vollſtändige Ausſichtsloſigkeit heute alles einig iſt.“ 

Die Bürokratie der Hwangswirtſchaft muß fo ſchnell 
wie möglich wieder beſeitigt werden. Sie hat in Deutfch- 
land, beſonders in Berlin, in geldlicher Hinſicht tief ver 
bitternd auf die altangeſtammte preußiſche Bürokratie ein- 
gewirkt, auf deren Einfachheit, Redlichkeit und Pflichttreue 
die Größe Preußens zum ſtärkſten Teil aufgebaut iſt. 

Daß es ſich bei dem Verſchwinden der Waren vom 
Markt oft nicht um einen wirklichen Warenmangel, fon- 
dern um künſtliche Wuchermanöver handelt, konnte man 
in der Woche nach Bekanntwerden des ukrainiſchen Frie— 
dens deutlich beobachten. Da kamen plötzlich Waren zum 
Vorſchein, an deren Dorhandenfein man längſt nicht mehr 
gedacht hatte. Die Befürchtung, daß die Grenzöffnung 
nach der Ukraine einen jähen Monjunkturſturz herbeiführen 
würde, hatte dieſe Waren plötzlich hervorgezaubert. 

Die doktrinären Epigonen der franzöſiſchen Revolu— 
tion, die mit dem Ausbruch des ruſſiſchen Umſturzes glaub⸗ 
ten, daß ihr Weizen blühe, müſſen nun die Wahrnehmung 
machen, daß der Krieg die ſchönen Phraſen, mit denen 
das blutige Drama des ausgehenden 18. Jahrhunderts 
uns beſchert hatte, als völlig hohl und leer erwieſen. 
Auch der Kriegsfozialismus mit feinen auf demokratiſchen 
Scheingründen errichteten Uriegsgeſellſchaften wird von 
dieſem Zuſammenbruch getroffen. Der Mechanismus der 
Rationierung, aufgebaut letzten Endes auf der materia— 
liſtiſchen, atheiſtiſchen Weltanſchauung, mußte völlig ver- 
ſagen, da er die ſeeliſchen und kulturellen Imponderabilien 
völlig außer Betracht ließ. Wenn es auch unmöglich iſt, 
heute unvermittelt zum einzig natürlichen und zukunfts- 
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reichen Syſtem der freien Wirtſchaft zurückzukehren, ſo nicht erforderlich ſind, dem freien Handel überlaſſen wer⸗ 
werden doch ſchon heute Vorbereitungen gefordert werden den, und ſomit das alte Spiel der Kräfte wieder einſetzt, 
müſſen, welche die Brücken zu dem alten, weltbewährten das uns zur wirtfchaftlichen Höhe geführt hat. Nochmals 
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- dir Geſumtfbroerung aller übrigen füänder nur: Ô 


Deutſchlanes Kohlenlager 


Auf ſolchen Wiriſchaſtskrůſten beruht die Gicherheit 
ber Kriegsunleihen - mE Acheter: 
f 0 


Syſtem des freien Ringens von Angebot und Nachfrage | fei betont, daß dies der einzige und beſte Weg iſt, die 
wiederum ſchlagen. Als beſter Weg hierzu dürfte es ſich achte Kriegsanleihe ohne jede gewaltfame Werbebewegung 
erweiſen, wenn alle Waren, die zur Swangsrationierung unter Dach und Fach zu bringen. 
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Keßler, Die Induſtrie der Ukraine. 


Im Seichen 


ſteht die 8. Kriegsanleihe, die die Reichsleitung gegen- | 
wärtig vom deutſchen Volke fordert. Deutſchlands wirt- 
ſchaftliche Sufunft im Often Europas, für die diefe Seit— 
ſchrift feit ihrer Gründung gekämpft hat, it durch vier Frie— 
densſchlüſſe ſichergeſtellt, und der Austauſchverkehr nach 
der Kornfammer Europas, der Ukraine, ſpornt unſere In— 
duſtrie zu neuem Weltkampfe an. Unſere Lebensmittelvor— 
räte werden bald aus der Ukraine ergänzt ſein, und gegen— 
wärtig donnern die Kanonen im Weſten zum letzten großen 
Siege über unſere verſtockten Widerſacher. Beute ſtehen 
wir ihnen mit überlegenen Kräften und mit dem unendlich 
verſtärkten Kriegsmaterial, das im Often und in Italien 


Die Induſtrie 
Don Otto 


Die abſichtliche Dernachläffigung der Verkehrsverbin— 
dungen der Eifenbahnen wie der beſonders ausbaufähigen 
Waſſerſtraßen durch die zariſtiſche Korruption hat die Aus- 
breitung der ukrainiſchen Induſtrie bisher verhindert und 
die Erſchließung weiterer Bodenſchätze, wie z. B. der dort 
vorhandenen Naphtha- und Erdwachsfelder, ſowie der 
Queckſilbervorkommen hintangehalten. Sehr bedeutend 
ſind die Induſtrien, die ſich aus der Verarbeitung land— 
wirtſchaftlicher Produkte ergeben. 

Vor allem ift es die Huckerinduſtrie, die in der 
Ukraine 80 v. B. des Rohzuckers und 50 v. N. der Raf- 
finate der geſamten ruſſiſchen Produktion ausmacht. Um 
von der Größe der Suckerinduſtrie ein Bild zu geben, 
ſei hier die Lage derſelben aus dem Jahre 1912 angeführt. 
In der Kampagne 1912—1915 betrugen die vorhandenen 
Vorräte ca. 35 Millionen. Da die Ausſaatfläche von 
700 000 Deßjatinen bei einer guten Mittelernte einen Er- 
trag von 10-120 Millionen Pud Sucker geben könnte, 
jo war es leicht möglich, daß die Kampagne 1912—1915 
eine Sudermenge von 150 Millionen Pud, das ift unge- 
fähr das Doppelte des inneren Konfumes, ergab. Da 
der Bedarf an Sucker in Rußland in ſtetem Steigen be- 
griffen war, wurde die fixierte Normalziffer in dem ge— 
nannten Jahre auf 18 Millionen Pud erhöht; es konnte 
alfo eine Ausfuhr von 70 Millionen Pud ſtattfinden. 

Nach den Feſtſtellungen der Hauptverwaltung der in— 
direkten Steuern waren in der Betriebszeit 1916—19 in 
den drei Gebieten der Huckererzeugung dem ſüdweſt— 
lichen (ukrainiſchen), dem zentralen und dem öſtlichen — 255 
Sandzuckerfabriken gegen 257 in. der Kampagne des vor- 
hergehenden Jahres in Betrieb; die meiſten verarbeiteten 
Suderrüben ſowohl eigenen, als auch privaten Anbaues, 
wie aus folgendem erſichtlich: 

Darunter verfügten über die Rüben 


Anzahl der Fabriken eigenen privaten beider 

im Betriebe Anbaues Anbaues Arten 

1915/16 257 5 32 200 
1916/17 235 6 24 205 


Auf die einzelnen Gebiete verteilen ſich die Rüben- 
anbauflächen in folgender Weife: 
Bei den Bei den privaten 


Fabriken Pflanzern 
Im füomweftl. Gebiet (Ukraine) Deßjatinen zuſammen 
1915/16 106 800 275 384 380 184 
1946/1? 129 135 186 049 315 182 
Im zentralen Gebiet 
1915/16 137 915 109 262 247 177 
1916/2 156 388 85 999 242 387 
Im öſtlichen Gebiet 
1915/16 27 605 15 413 45 016 
1916/17 24 472 8 234 32 706 
Im ganzen ruſſiſchen Reich 
1915/16 272 318 398 059 670 377 
1916/17 309 995 280 282 590 275 


des Sieges 


unfere Beute wurde, gegenüber, und das deutſche Schwert 
wird bald dort das letzte Wort ſprechen. 

Wie ſehr bereits das neutrale Ausland mit unſerem 
endgültigen Siege rechnet, zeigt die ſprunghafte Auf— 
wärtsbewegung in der Bewertung unſeres Geldes. Die 
8. Kriegsanleihe muß den Veutralen und den Feinden 
zeigen, daß das deutſche Volk unerſchütterliches Vertrauen 
zu feinem Sieg, feiner Sufunft und dem Wiederaufbau 
ſeines nationalen Reichtums hat. Darum zeichne jeder, 
der es vermag, die 8. Kriegsanleihe! Jede verfügbare 
Mark iſt von Wert, keiner bleibe zurück! 

Dr. Falk Schu p p. 


der Ukraine. 


Keßler. 


Wie bedeutend die Huckerproduktion in Rußland ift, 


wird erſichtlich bei einem Vergleich derſelben mit der ge— 
ſamten Suckerproduktion der Erde. 


Dieſe ergibt ſich aus 
folgender kleinen Tabelle, die die Geſamtproduktion in 


1000 Tonnen angibt. Prozentanteil 
Betriebsjahr Rübenzucker Rohzucker Summe des Rübenzuckers 
1852/55 201 1 233 1 454 14 
1893/95 4 700 3723 8 425 55,2 
1910/11 8471 6 256 14 207 57,6 
Don der Weltproduktion in Rübenzucker 1910—1941 
lieferten die drei Bauptproduktionsländer Deutſchland, 


Rußland und Ofterreich-Ungarn zuſammen 6 227. 000 Ton- 
nen, d. h. faſt drei Viertel, Rußland allein 2 15 000 Ton- 
nen oder ziemlich genau ein Viertel, hievon 80 v. B. auf 
die Ukraine. Nun war allerdings die Rübenernte der 
Kampagne 1910/4 in Bußland beſonders günſtig, aber 
auch bei normalen Ernteverhältniſſen nimmt Rußland als 


uckerproduzent im allgemeinen die zweite Stelle zwiſchen 


Deutſchland und ſterreich-Ungarn ein. 

Der Zuckerexport, den Rußland infolge feiner Pro- 
duktionsüberſchüſſe betreiben mußte, führte ſchon 1880 zu 
einer Syndikatsbildung, die die Erleichterung des inneren 
Marktes durch Suckerausfuhr und dadurch wieder Noch- 
haltung der Inlandspreiſe bezweckte. 1895 gab die Re- 
gierung dieſem Syndikat geſetzliche Formen, ſo daß ſeitdem 
eine Art Zuckermonopol in Rußland beſteht. Eine charak— 
teriſtiſche Beſtimmung dieſes Monopols war die Aufſicht 
des Finanzminiſters über die Zuckerproduktion und die Aus- 
fuhr. Der Finanzminiſter ſchätzte jährlich den mutmaßlichen 
Inlandsverbrauch. Jede Fabrik hatte ohne weiteres das 
Recht, 60000 Pud (rund 1000 Tonnen) jetzt 80 000 
Pud Jucker für den Inlandsbedarf zu liefern. Wurde 
dadurch der Inlandsbedarf noch nicht gedeckt, ſo wurde 
der Reſt nach einem beftimmten Maßſtab auf die einzelnen 
Fabriken verteilt. Ferner verfügte der Finanzminiſter über 
die Höhe einer ſogenannten „Huckerreſerve“ und über 
das zu exportierende Kontingent. 

Diefes Fuckermonopol war von feiten der Regierung 
gleichzeitig eine ſteuerpolitiſche Maßnahme, die auch von 
Erfolg begleitet war. Das ruſſiſche Reich löfte 100% 
aus der Zucerftener über eine Viertelmillion Mark. 

Die zunehmende Produktion zwang Rußland, der Brüj- 
jeler Zuckerkonvention bei ihrer Erneuerung 1908 beizu⸗ 
treten, um ſich den großen engliſchen Markt zu öffnen; 
gleichzeitig hob fich auch der Suckerverbrauch im Lande 
ſehr ſtark, von 4, Kilogramm pro Kopf im Durch⸗ 
ſchnitt der Jahre 1896—1900 auf 8,5 Kilogramm in den 
Jahren 1910/1. Deutſchland allerdings verbrauchte 19,5 
Kilogramm (1909/10), England 57 Kilogramm. 

Der Mittelpunkt der Suckerinduſtrie befindet ſich in 
Kijiw, an deffen Börſe die Preisfeſtſetzung des ruſſiſchen 
Zuckers erfolgt. 
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Bedeutend iſt ferner in der Ukraine die Spiritus⸗ 
induſtrie. Branntweinbrennereien waren im Jahre 1912 
250 im Südweſtgebiet der Ukraine — das ſind die Houver- 
nements Kijiw, Podolien und Wolhynien — und {73 in den 
Gouvernements Tſchernikiw und Poltawa. Mit der Pro- 
duktion in den anliegenden Gouvernements Kurs? und 
Orel, wo fih 99 Branntweinbrennereien befanden, be— 
trug die Geſamtproduktion bis zum erſten (14.) Dezember 
1912 5,7 Millionen Wedro 40 prozentigen entwäſſerten Spi⸗ 
ritus gegen 6,8 Millionen Wedro in dem vorangegangenen 
Jahre. Von dieſem Quantum 
Wedro auf das Südweſtgebiet, 1,7 Millionen Wedro auf 
die Gouvernements Poltawa und Tſchernikiw, und 1,7 Mil» 
lionen auf die Gouvernements Kurse und Orel. Die 


Vorräte an rohem und rektifiziertem Spiritus beziffer⸗ 


ten ſich zu gleicher Seit auf 5,0 Millionen gegen 7,0 


Millionen Wedro am 1. Januar 194. Ausgeführt 
wurden in demſelben Jahre an Spiritus 445 Mil⸗ 


lionen Grad im Werte von 8338000 Rubel gegen Hi 
Millionen Grad im Werte von 6654000 Rubel im Jahre 
101. Der Export von ruſſiſchem Spiritus geht hauptſächlich 
nach der Türkei und Aegypten, wo allerdings eine ſcharfe 
Konkurrenz der öͥſterreichiſchen Erzeugung eingeſetzt hat. 
Der ruſſiſche Spiritus iſt in der Qualität infolge der ſchlech— 
ten Beſchaffenheit der Kartoffeln und Fuckerrüben in den 
Gouvernements Kijiw und Wolhynien, aus welchen Spi- 
ritus vornehmlich exportiert wird, keine hohe. 

Erwähnenswert iſt ferner die HFiegelinduſtrie. 
Don den Siegeleien des Kijiwer Rayons werden ca. 150 
Millionen Siegel jährlich erzeugt. 

Im Südweſtgebiet befinden fich mehrere Sement 
fabrifen, die aber den Bedarf bei weitem nicht deden, 


und fo wurden bisher größere Mengen von Zement von 
auch ein Teil der Induſtrie Wolhyniens und auch Kijiws 


den ſüdruſſiſchen und polniſchen Hementfabriken geliefert. 

Die eleftrotechnifche und chemiſche Indu⸗ 
ſtrie find in den Steinkohlengebieten und Gegenden reicher 
Torfgewinnung zu Haufe, wo Ammonjak und andere Neben- 
produkte hergeſtellt werden. 
durch Errichtung größerer Elektrizitätswerke erreicht werden. 
Im Donezrevier find ſehr bedeutende Vorräte an Stein⸗ 
kohlenteer, der für die Farbeninduſtrie verwandt werden 
könnte. Die Rückſtändigkeit der ruſſiſchen chemiſchen In 
duſtrie, beſonders der Mangel an Schwefelſäure, erlaubte 
bisher nicht die Verarbeitung von ruſſiſchen Phosphoriten, 
die fih z. B. im Gouvernement Wolhynien befinden. 
Chloroform wird in einer Fabrik in Kijiw hergeſtellt. In 
Kijiw befindet ſich ferner eine Fabrik zur Beritellung 
von ſalizylſaurem Natron, Koffein, Aſpirin, Waiferitoff- 
Superoxyd. Die deutſche Firma Schering macht in ihrer 
Fabrik im Gouvernement Mohilew Formalin, Waſſerſtoff— 
Superoryd, Chloroform, Bolzſpiritus, Azeton. Im Hon- 
vernement Naterinoslaw wird Sublimat hergeitellt. Dort 
hat auch Profeſſor Piſſarshawesli eine Verſuchsanſtalt zur 
Gewinnung von Jod aus Schwarzmeer-Seetang Phyllo⸗ 
form), der reich an Jod iſt, eingerichtet. Die Anſtalt ſtellt 
4 Pud metalliſches Jod monatlich her. Im Wege der Haus- 
induſtrie wird im Gouvernement Poltawa Pfefferminzöl 
gewonnen. 

Als eine für die nächte Fukunft möglich erſcheinende 
Maßnahme zur Löſung der Düngemittelfrage erz 
ſcheint die Verwendung von ſchwefelſaurem Ammoniak. 
In Rußland iſt dieſes Erzeugnis für die Düngung, da 
man andere Düngemittel zur Genüge hatte, nicht verwendet 
worden. Mit ihm angeitellte Derfuche haben indes gute 
Ergebniſſe erzielt. Für die Sandwirtfchaft erhält diefes 
Erzeugnis noch eine beſondere Wichtigkeit dadurch, daß 
ſeine Berftellung in der Ukraine ſelbſt, im Donez⸗Ravon, 
konzentriert iſt und dabei in ſolchen Mengen erfolgt, daß faſt 
der geſamte Bedarf des Landes an ſtickſtoffhaltigen Dünge— 


entfielen 2,25 Millionen 


Eine größere Produktion kann 


mitteln damit gedeckt werden könnte. Solange die Ausfuhr 
aus dem Lande noch möglich war, verſandten die Aim- 
moniakproduzenten die Ware ins Ausland. Seit der Ein- 
ſtellung der Ausfuhr haben die Fabrikanten Ammoniak 
vielfach bei verhältnismäßig geringen Preiſen angeboten. 


Was feine Wirkung als Düngemittel anbetrifft, fo iſt es 


dem Salpeter ſehr ähnlich. Dieſe Eigenfchaft des Um- 
moniaks bat auch e ine ſtarke Steigerung feiner Herſtellung 
und feines Derbrauches hervorgerufen — von 55 Millio- 
nen Pud im Jahre 1905 auf 83,9 Millionen Pud im Jahre 
1915 —, und zwar ift diefe Funahme auf Koften des Chile- 
Salpeters erfolgt. Andere künſtliche Düngemittel werden 


in der Ukraine nicht hergeſtellt, außer in zwei Superphos- 


phatfabriken im Gouvernement Podolien, in der Nähe der 
Städte Winniza und Mohilew, jede mit einer Jahres- 
herſtellung von 500 000 Pud. 

Der Bau landwirtſchaftlicher Maſchinen iſt 
durch den Krieg um 80 v. B. zurückgegangen und es 
herrſcht allerorts große Not in dieſen Maſchinen. Em 
großer Teil dieſer Erzeugung entfiel auf die im Beſitz von 
deutſchen Mennoniten und anderen deutſchen Voloniſten 
befindlichen Fabriken in der Ukraine, die durch das Ent⸗ 
eignungsgeſetz ſtillgelegt worden waren. 

Im allgemeinen wollen wir noch bemerken, daß die 
ruſſiſche Induſtrie und auch die ufrainifche noch in den 
Kinderfchuhen ſteckt. Sie iſt mit weſteuropäiſchem Kapital 


und mit Hilfe ins Land gezogener ausländiſcher Ingenieure, 


Kaufleute, Webmeiſter uſw. ins Leben gerufen worden. 
Noch auf unabſehbare Seit hinaus braucht die Ukraine, 
um ſich wirtſchaftlich einigermaßen ſelbſtändig zu machen, 
den Zufluß fremder Kapitalien und fremder Intelligenz. 
Es war eine groteske Idee der rnſſiſchen Kriegsleitung, 
die Induſtrie zur Auswanderung zu zwingen. So ſollte 


in andere Gebiete verlegt werden. Man hatte verbrei— 
tet, daß eine ganze Reihe von Städten, fo bejonders 
Katerinoslaw und Deffa, dieſem Plan tatkräftige Un— 
terſtützung angedeihen laſſen wollten, aber dieſer Aufgabe 
war Rußland nicht gewachfen, denn zu einer ſolch unge— 
heuren organiſatoriſchen Arbeit wurde Rußland vor eine 
Riefenaufgabe geſtellt. Ein Teil der Mafchinen wurde 
zwar verladen, aber die einzelnen Teile wanderten nach 
verſchiedenen Bimmelsrichtungen, oder ſie blieben auf 
irgendeiner Stelle liegen, meiſt unter freiem Himmel, und 
die Berbſtwitterung brachte fie bald zum Verroſten. Die 
Überlaftung der ruſſiſchen Siſenbahnen, der Mangel an 
geeigneten Speichern und vor allem das Fehlen einer 
wirklich großzügigen Organifation hat den Plan einer 
Verlegung der ruffifhen Induſtrie, auch nach der Ukraine, 
zum Scheitern gebracht. 

Aber auch zahlreiche neue Fabrikgründungen erfolge 
ten planlos, und man wollte den ruſſiſchen Markt von der 
ausländiſchen Produktion unabhängig machen. Da iſt es nun 
bemerkenswert, daß dieſe Beſtrebungen ſich nicht nur ge— 
gen die deutſchen Waren richteten, ſondern auch gegen 
engliſche und franzöſiſche. Man wurde ſich in Rußland 
darüber klar, daß England und Frankreich den wirtichaft- 
lichen Kampf gegen Deutſchland nur deshalb predigten, 
um ſelber das ruſſiſche Abſatzgebiet für ſich zu erobern, 
und fo entſtanden dann eine große Anzahl von Metall- 
fabriken, chemiſchen Fabriken, Tuchfabriken und Farben— 
fabriken, deren Gründer damit rechneten, daß nach dem 
Kriege Rußland nur ruſſiſche Waren kaufen würde. Das 
völlige Mißlingen der Verlegung der ruſſiſchen Induſtrie 
hat die Schwäche und Baltlofigfe.t der ruſſiſchen Organi- 
ſationskraft deutlich enthüllt, aber dadurch, daß heute die 
Ukraine ein ſelbſtändiger Staat geworden ijt, wird ſich 
in dieſem Lande manches, was der Krieg planlos ge” 
ſchaffen hat, dort jetzt noch günſtig entwickeln können. 
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Die Verkehrswege mit der Ukraine. 
Doreen 


Die wirtfchaftlichen Folgen des Friedensſchluſſes mit 
der Ukraine ſtehen im Brennpunkte des Intereſſes. Die 
Kommentare, die von der Preſſe gegeben worden find, 
haben ja auch die Bedeutung dieſes Aktes in allererſter Linie 
in ſeinen wirtſchaftlichen Wirkungen betont; kein Sweifel, 
daß diefe Außerungen ein Spiegelbild der Regierungs- 
anſichten ſind. 


Während wir Nahrungs- und Futtermittel, Robftoffe 
uſw. von der Ukraine erwarten, wünſcht dieſe von uns 
landwirtſchaftliche Maſchinen und Geräte, chemiſche und 
pharmazeutiſche Präparate und andere induſtrielle Erzeug— 
niſſe. Uan darf deffen ficher fein, daß unſere Wirtfchafts- 
körper, durch die Regierung unterſtützt, die Mittel und 
Wege finden werden, um dieſen Güteraustauſch recht bald 
und im großen Maßſtabe ins Werk zu ſetzen, wozu übrigens 
auch gehört, daß die Währungsfragen eine zufriedenſtel— 
lende Löſung erhalten. Don ausſchlaggebender Wichtigkeit 
ift bei der Erledigung dieſer neuen Aufgaben die Trans- 
portfrage. Wie führende deutſche Zeitungen bereits er- 
wähnt haben, iſt man berechtigt, vom Donauweg eine ſtarke 
Unterſtützung bei der Bewältigung dieſer Transporte zu 
erwarten. Als Vorausſetzung muß aber dann gelten, daß 
es möglich fein wird, innerhalb der nächſten Wochen mit Ru- 
mänien zu einer definitiven Sinigung zu kommen, da andern— 
falls bei Galatz und donauabwärts, dem Schwarzen Meere 
zu, von rumäniſcher Seite Schwierigkeiten auftauchen könn— 
ten, die eine ernſte Störung der Schiffahrt bringen würden. 
Es iſt jedenfalls damit zu rechnen, daß die Seeſchiffe, welche 
den Verkehr zwiſchen Odeſſa und der Donau aufrecht cr- 
halten ſollen, donauaufwärts bis Galatz und Braila fah⸗ 
ren werden, wo fie die Güter aus den Flußſchiffen über- 
nehmen beziehungsweiſe zur Ablieferung bringen wer— 
den. Der Donauweg iſt alſo abhängig von der Entwick— 
lung der Dinge zwiſchen den Mittelmächten und Rumänien, 
ferner von der Möglichkeit, genügend Schiffsraum für die 
Seetransportierung verfügbar zu bekommen. Unſer Ver- 
hältnis zu Rumänien iſt aber auch wichtig für den Fall, 
daß wir die Güterbewegungen auf den verfügbaren Bahn— 
linien durchführen wollen, denn die Verbindung zwiſchen 
den Mittelmächten und der Ukraine iſt direkt lediglich auf 
den Bahnſtrecken Brody Radywpliw (ufrainifche Provinz 
Wolhynien) und Pidvolocſyska Wolocſysk (Podolien) 
möglich, während die Linie ab Czernowitz. Nowoſſelptzia 
bereits beßarabiſches Gebiet berührt, alſo ſozuſagen in die 
rumäniſche Machtſphäre hineinreicht, wofern fich die Nach- 
richt beſtätigt, daß Beßarabien Rumänien zugeſchlagen 
würde als Erſatz für die Dobrudſcha, die an Bulgarien 


fällt. Wenn es auch nicht zu erwarten ſteht, ſo könnte 
Rumänien diefe Eifenbahnlinie gegebenenfalls für ſich in 
Anſpruch nehmen. Die Linie von Jaſſy über Ungheni 
nach Kiſchynew und weiter nach der Ukraine liegt gänz⸗ 
lich im rumäniſchen Machtgebiet, was auch von der Linie 
Salat — Reni gilt. Die rumänifche Regierung dazu zu 
verhalten, auf ihren Eifenbahnen ein gut Teil der Trans- 
porte zu befördern für Rechnung der Mittelmächte, wäre 
im Friedensfalle möglich, denn Rumäuien iſt für den 
Bezug von Induſtricartikeln gänzlich auf die Mittelmächte 
angewieſen. Rußland und die Ukraine können nicht helfen. 
Die Kventualität, die rumäniſchen Siſenbahnſtrecken, fo- 
weit fie noch nicht im Beſitz der Sentralmächte ſind, für 
deutſche und öſterreich-ungariſche Transporte zu verwerten, 
liegt alſo nahe. 

Wir können über Polen auch nach der Ukraine ge⸗ 
langen, doch fragt es ſich, ob die ohnehin ſtarkbeſetzten 
polniſchen Eifenbahnen für dieſe neuen Aufgaben in ge— 
nügendem Maße in Anſpruch genommen werden können. 
Zu bedenken iſt auch, daß die Eifenbahnen, ſoweit ſie der 
ruſſiſchen Verwaltung unterſtehen, in keiner Dinficht 
irgendwelche Sicherheiten bieten. Die Übergänge von den 
unter deutſcher Verwaltung ſtehenden Endftationen nach 
den ruſſiſchen Kopfitationen ſind unterbrochen, und bei der 
Haltung, die die Leninſche Regierung den Mittelmächten 
gegenüber beobachtet, iſt es fraglich, ob man dem deutſch⸗ 
ukrainiſchen Hüteraustauſch nicht noch abſichtlich weitere 
Schwierigkeiten in den Weg legen wird. 

Ohne in weitere Einzelheiten einzugehen, ſieht man, 
daß wir vor großen Aufgaben in der Transportfrage 
ſtehen, die unbedingt gelöit werden müſſen, ſollen die 
wirtſchaftlichen Ergebniſſe des Friedensſchluſſes mit der 
Ukraine jene Ergebniſſe bringen, die wir erwarten dürfen. 
Da es ſich beim Bezug aus der Ukraine um Maſſentransporte 
handelt, zu deren Bewältigung gewaltige Transportmit⸗ 
tel herangezogen werden müſſen, erſcheint es um ſo wich⸗ 
tiger, durch eine Verteilung der Sendungen auf den dis⸗ 
poniblen Verkehrswegen die möglichſt raſche Heranſchaf⸗ 
fung der Güter zu unterſtützen. Bei der Bewegung aus 
Deutſchland und Öfterreich-UIngarn nach der Ukraine fom- 
men, der Quantität nach, viel weniger dringende Sendungen 
in Frage, doch werden wir uns auch bei dieſen Trans⸗ 
porten bemühen müſſen, die Erwartungen der Ukraine mög⸗ 
lichſt bald zu erfüllen, was, wie wir geſehen haben, zur 
Vorausſetzung hat, daß die Transportabwicklung in einer 
glatten, alfo von keiner Seite gehinderten Weiſe vor ſich 
gehen kann. 


Sur Volkskunde der Ukraina. 
Don Dr. phil. et ing. Eugen Meller. 


Die ruſſiſche Gefahr beſtand bis heute im Weſen darin, 
daß das geweſene Harenreich mit feinen ungefähr (T0 Mil- 
lionen Einwohnern und feinem jährlichen 2,4-prozentigen 
Suwachs von etwa 3½ Millionen Seelen gegen Weſten 
drückte und feine europäiſchen Grenzen zu überfluten 
ſuchte. Als wirkſame Abwehr gegen dieſe, vornehmlich 
die Mittelmächte bedrohende Gefahr erachtete man bis 
jetzt die Erſchaffung eines unüberwindbaren Schutzwalle⸗ 
für geboten, und dieſem Gedankengang entſprang auch die 
Wiederbelebung des einſtigen Königreichs Polen. Eines 
der Kriegsziele der Mittelmächte war nun die Losreißung 
der weſtlichen Fremdvölker Rußlands, um dergeſtalt einen 
Schutzdamm zu ſchaffen. Durch die Befreiung Polens ver- 
liert Rußland nur etwa 12 Millionen Einwohner, eine 


Minderung, die der ruſſiſche Bevölkerungszuwachs in un- 
gefähr vier Jahren wieder eingeholt hätte. Auch die Oft- 
ſeeprovinzen und Finnland würden mit ihren 5 Millionen 
Bewohnern nicht viel ausmachen. Dagegen bedeutet die 
Unabhängigkeit der Ukraine, die eine Bevölkerung von 
rund 40 Millionen umfaßt, wirtfchaftiich und politiſch einen 
außerordentlichen Kräfteverhuft für Sentral- bezw. Hroß— 
rußland. Der Friedensſchluß mit der Nepublik Ukraine 
hat ſomit die Verſöhnung der Sentralmächte mit dem 
neuen Rußland weſentlich erleichtert, denn damit iſt eines 
der Kriegsziele ſelbſttätig erreicht. 

Das geſchloſſene ukrainiſche Volksgebiet wird in Europa 
nur von dem moskowitiſchen an Umfang übertroffen. 
Die genaue Größe des ukrainiſchen Nationalgebietes an- 
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zugeben, iſt derzeit nicht gut möglich, da die Nationalitäts⸗ 
ſtatiſtik überall daran krankt, daß ſie ſtets zuungunſten 
derjenigen Völker ausfällt, denen es an politiſcher Geltung 
gebricht. In dieſer Lage befinden ſich aber die Ukrainer 
feit jeher. Alle Sahlenangaben der amtlichen Volkszählung 
in Rußland und Oeſterreich-Ungarn können demnach nur 
als ein Mindeſtmaß gelten, ebenſo die darauf beruhende 
Konfteuftion des ukrainiſchen Nationalterritoriums. Als 
ufrainifches Dolfsgebiet faſſen wir nach Rudnytzkyj das- 
jenige Gebiet auf, welches von den Ukrainern geſchloſſen 
bewohnt wird und eine abſolute Mehrheit der ukrainiſchen 
Bevölkerung aufweiſt. Für die Umgrenzung dieſes etwa 
850 000 Geviertkilometer betragenden Gebietes werden 
uns nicht die heutigen politiſchen, ſondern ausſchließlich 
die ethnographiſchen Grenzen maßgebend fein. Von dem 
5 000 Geviertkilometer großen Volksgeb'et der Ukrainer in 
Gſtgalizien, Nordbukowing und Vordoſtungarn, auf wel— 
chem laut amtlichen Sahlenangaben (vom Jahre 1910) 
über 6 Millionen Menſchen, darunter 4 Millionen (67 v. H.) 
Ukrainer wohnen, ſehen wir ab. 

Die Grundlage der Konftruftion des ukrainiſchen Volks- 
gebietes im ruſſiſchen Reich bildet die erſte und einzige 
Volkszählung dieſes Reiches vom Jahre 1597, ſowie die 
amtliche Berechnung vom J. Januar 1914. Der Dolfszäh- 
lung 1897 find die Prozentſätze der Ukrainer in einzelnen 
Gebieten entnommen, die dann auf die Zahlen der Be— 
rechnung 1914 angewendet werden müſſen, um die heutige 
Anzahl der Ukrainer annähernd berechnen zu können. 

Das ukrainiſche Gebiet umfaßt in dem heutigen Ruß— 
land das kurz vor dem Ausbruch des Krieges nengebildete 
Gouvernement Cholm, den ſüdlichen Teil von Grodno 
und Minsk, ganz Wolhynien, Podolien, Nyjiw, 
Cher ſon, ſowie die ſüdöſtlichen Teile und die nordweſt— 
lichen Bezirke von Beßarabien. Links des Dnjepr 
umfaſſen die ethnographiſchen Grenzen der Ukraine die 
Houvernements: Tſchernyhiw, Poltawa, Shar- 
fiw, Katerynoslaw, Taurien (die Jaijla ausge- 
nommen) und faft das geſamte Kubanjgebiet. Außerdem ge— 
hören zum ukrainiſchen Volksgebiet noch der ſüdliche Teil 
des Gouvernements Kursf, die Südhälfte von Woro- 
niſch, das weſtliche Drittel des Donkoſakengebietes, die 


Südhälfte von Stawropil, der nördlichſte Grenzſtreifen 


des Terekgebietes, ſowie der nordweſtlichſte Teil des 
Gouvernements des Schwarzen Meeres. 

8 Wenn wir daher von den weſtlichen Grenzmarken der 
Republik Ukraine anfangen, begegnen wir als dem erſten 
ukrainiſchen Teilgebiete dem Gouvernement Cholm 
900 Geviertwerſt mit 1100 000 Einwohnern). Die Be- 
völkerung dieſes Ländchens beſteht zu 52% aus Ukrainern. 
Da bei der Bildung dieſes Gouvernements durch die einft- 
malige zariſtiſche Regierung auch einzelne Teile des ge— 
ſchloſſenen pol ni ſchen Nationalgebietes hinzugezogen 
worden find, beträgt das ukrainiſche Bolksgebiet in Wirklich⸗ 
keit nur rund 9000 Geviertwerſt mit 940 000 Einwohnern, 
von welchen 567 000, d. h. 62% Ukrainer find. — Das nächſt⸗ 
folgende Gebiet bildet Podlachien (die heutigen Kreife 
Breſt, Kopryn und die Oftfläche des Kreifes Bust, Gouver- 
hement Grodno) mit 10 000 Geviertwerſt und etwa 615 000 
Einwohnern, davon 460 000 Ukrainer, d. h. 75%. — Das 
dritte ukrainiſche Grenzgebiet im Norden ift das Pole- 
lie (die Kreife Pynjsk und Moſyr des Gouvernements 
Minsk) mit 17 000 Geviertwerſt und 600 000 Bewohnern, 
davon 444000, d. h. 75%, Ukrainer. Wolhynien mit 
65 000 Geviertwerſt und 4190 000 Einwohnern, von wel- 
chen 71% Ukrainer ſind, iſt bereits ein ausgeſprochen ukrai⸗ 
niſches Kerngebiet, mehr noch die Gouvernements Po- 
k olien mit 57000 Geviertwerſt, 4060 000 Einwohnern, 
e 3280 000 Ukrainer, d. h. 81%, und Kyjiw mit 45 000 
Re al 4790 000 Einwohnern, davon 3800000 
2 ar 9%). Gegen Süden bis an das Schwarze Meer 
folgt dann das Gouvernement Cherſon (62000 Geviert⸗ 
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werft, 3740 000 Einwohner, davon 2 Millionen Ukrainer, 
d. h. 54% ) und der ufrainifche Teil von Beßarabien, 
ſowie Teile der Kreife Chotyn, Akkermen u. a. mit 10 000 
Geviertwerſt, 780000 Einwohnern, davon 550000 d. h. 
68% Ukrainer. Alle diefe Gebiete bilden die ſogenannte 
rechtsſeitige Ukraine (vom Dnjeprlaufe gerechnet). 

Die linksſeitige Ukraine beſteht ebenfalls aus meh- 
reren ukrainiſchen Kerngebieten und einigen Grenzſtreifen. 
Die Kerngebiete find die Gouvernements Tſcherny—⸗ 
hiw: 46000 Geviertkilometer, 5 150 000 Einwohner, da- 
von 2680 000 Ukrainer (86%); Poltawa: 44000 Ge- 
viertwerſt, 5 790 000 Einwohner, davon 5 550 000 Ukrainer 
(93%); Charkow: 48000 Geviertwerſt, 3420 000 Ein- 
wohner, davon 2750000 Ukrainer (81% und Kater y- 
noſlaw: 56000 Geviertwerſt, 5 460 000 Einwohner, 
davon 2 380 000, d. h. 69% Ukrainer. Dazu kommen noch 
zwei Gebiete, in welchen die Ukrainer nach amtlichen Er- 
hebungen nur eine relative Mehrheit bilden. Taurien: 
53 000 Geviertwerſt, 2 060 000 Einwohner, davon 870 000, 
d. h. 4200, Ukrainer, und Kubanj: 85000 Geviertwerſt, 
2980 000 Einwohner, davon 1400 000 Ukrainer (47%0). 
Die Grenzgebiete bilden: Die ſlobodiſche Ukraine (die 
ſüdlichen Teile der Gouvernements Kurs? und Woronjſch, 
zuſammen 30 000 Geviertwerſt, 2 650 000 Einwohner, da- 
von 2 040 000 Ukrainer (77%); das ufrainifche Donland, 
40 000 Geviertwerſt, 1 860 000 Einwohner, davon 1090 000 
Ukrainer, und der ukrainiſche Teil des Gouvernements 
Stawropil, 19000 Geviertwerſt, 600 000 Einwohner, 
davon 480 000 Ukrainer (80%). 

Die zugrunde gelegte amtliche ruſſiſche Statiftif hat aber 
eine Reihe offenſichtlicher Fehler. Don den Donkoſaken z. B. 
iſt kein einziger als Ukrainer angegeben worden, während 
es eine bekannte Tatſache iſt, daß die unteren, d. h. ſüdlichen 
Donkoſaken ukrainiſch ſprechen. Im Gouvernement 
Stawropil gibt es nach A. Ruſſow nicht 37%, ſondern 800% 
Ukrainer, im Kutanjgebiet nicht 4e %, fondern gar 60%. 
Die „ruſſiſchen“ Bevölkerungsteile in Taurien und im 
Diſtrikte des Schwarzen Meeres ſind nur in einem geringen 
Bruchteil ruſſiſch, ſonſt ganz ukrainiſch. Dasſelbe gilt auch 
von der Bevölkerung des Terekgebietes. 

Wenn wir nun alle die Mängel der amtlichen Peters- 
burger Statiſtik ausmerzen und das ukrainiſche Volksgebiet 
auch auf diejenigen Teile des ruſſiſchen Reiches ausdehnen, 
wo die nichtoffiziellen Ukrainer wohnen, bekommen wir für 
das geſchloſſene Volksgebiet der Ukrainer in Rußland 960000 
Geviertwerſt mit rund 50 Millionen Bevölkerung, wovon 
etwa 35 Millionen Ukrainer ſind. Die Ukrainer ſind ſomit 
nach Sahl und Ausdehnung eines der größten Völker Eu- 
ropas, wobei ihr Reichtum und ihre wichtige politiſche Lage 
bis heute faſt ganz unberückſichtigt geblieben ſind. 

Die Ukraine in ihrer ethnographiſchen Ausdehnung 
umfaßt die fruchtbarſten Teile des ruſſiſchen Rieſenreiches, 
ſie kann nicht nur ganz Rußland ernähren, ſondern dar— 
über hinaus ausführen. Sie lieferte rund 400 000 kg 
Queckſilber, 3½ Millionen Meterzentner Manganerze, 
40 Millionen Meterzentner an Eiſen jährlich. Das ukrai⸗ 
niſche Kohlengebiet auf der Donezhochfläche gehört be— 
kanntlich zu den größten in Europa. Die jährliche Aus- 
beute beträgt durchſchnittlich 210 Millionen Meterzentner, 
mithin 70% der ruſſiſchen Geſamterzeugung an Kohle. 

Bedeutend ſind auch die Erdölvorräte und Salzlager 
dieſes Landes. Don den etwa 2012000 Geviertkilometern 
Schwarzerde Rußlands entfallen auf die Ukraine 730 000 
Geviertkilometer. Mit ihrer Ackerbaufläche von 45 Mil- 
lionen Hektar bildet die Ukraine für Rußland und die be- 
nachbarten europäiſchen Staaten einen rieſigen Getreide- 
ſpeicher. Das Kyjiwfche Gouvernement z. B. dürfte allein 
über eine Million Tonnen Roggen und Weizen produzieren. 
Ferner kommen in Betracht etwa eine halbe Million Tonnen 
Hafer, 190 000 Tonnen Hirſe, 160 000 Tonnen Gerſte und 
ungefähr 95 000 Tonnen Buchweizen. Auch für den Fleiſch⸗ 
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konſum weiſt dieſes reichſte Gouvernement der Ukraine 
ungeheure Siffern auf. Nach verläßlichen Statiſtiken be- 
ſitzt es faſt eine Million Rindvieh und wird nur durch Wol- 
Kynien, welches auch der ukrainiſchen Republik angeſchloſſen 
ift; übertroffen, welches über 1½½ Millionen Bornvieh be- 
herbergt: Der Nyjiwſche Bezirk hat den größten Schweine- 


beſtand in der Höhe von faſt 11/4 Millionen. Die bekannte 
podoliſche Erde produziert Buchweizen, Erbſen, Hafer, 
Gerſte, Mais, Roggen und Weizen in derartigen Mengen, 
daß 9/10 für den Export beftimmt find. Dies allein beweiſt 
zur Genüge, welche hohe wirtſchaftliche Bedeutung die 
junge Republik der Ukraine für die Mittelmächte beſitzt. 


Der zukünftige Weltverkehrsweg vom Deutſchen Meer über die Balkan— 
halbinſel zum Arabiſchen Meer. 


Don Friedrich Meinhard = Sofia. 


V. Tarifweſen. 


Ebenſo wie die Fahrpläne den Verkehr der Süge für 
eine beſtimmte Seit regeln, ebenſo muß eine feſte Geſtaltung 
des Preiſes der Transportleiſtung bei den Siſenbahnen 
als öffentlichen Anſtalten durch die Tarife und Beſtim— 
mungen für die Beförderung von Perſonen und Sachen 
geſchaffen werden. 

Die großen materiellen Erfolge der Eifenbahnen in 
der Weltwirtſchaft liegen hauptſächlich in der Güterbe— 
wegung. Dieſe, die Hauptquelle des Gedeihens der Trans- 
portunternehmungen, hatte ſtets die Neigung, auf eine Her- 
abminderung der Transportkoſten zu drängen. 
dies möglich iſt, hängt von der ermittelten unteren Grenze 
der Selbſtkoſten der Transportanſtalten ab, wobei auch 
der Wettbewerb anderer ſolcher, ſoweit die Bagdadbahn in 
Betracht kommt, namentlich die Seeſchiffahrt, zu berück— 
ſichtigen iſt. Unter Umſtänden müſſen jedoch auch auf £in- 
flüſſe privat- und ſtaatswirtſchaftlicher Natur Rückſichten 
enommen werden. 
derung find nicht immer die Transportkoſten des Wett- 
bewerbweges für die eigene Preisbildung maßgebend. 
Dieſer Fall tritt ein, wenn der eigene Weg beſondere Dor- 
teile gegenüber dem anderen bietet, ſo z. B. größere 
Sicherheit, Regelmäßigkeit, häufigere Derfehrsgelegenheit, 
Schnelligkeit, Bequemlichkeit für die Reifenden, ungeſäumte 
Abſendung bei Aufgabe auch in kleineren Mengen und 
Rafchheit. binfichtlich der Güterbeförderung. Dagegen hat 
der Waſſerweg den Vorteil, daß auf demſelben große 
Mengen Güter gleichzeitig und ungeteilt zur Beförderung 
gelangen können. Um dieſen Vorteil wett zu machen, wer— 
den verſchiedene Maßregeln ſeitens der Eiſenbahnver— 
waltungen getroffen. Es wird hiebei oft von der allge— 
meinen Regel der Tarifbildung abgewichen (nach welcher, 
unter gleichen Derhältnifjen, eine gleichmäßige Behandlung 
aller in den Bereich einer Eifenbahnverwaltung fallenden 
Transporte getroffen wird) durch Erſtellung ſogenannter 
Differenzialtärife. Unter dem Ausdruck „Defferenzialtarif“ 
iſt daher ein ſolcher Tarif zu verſtehen, der nicht allein durch 
den Einfluß der Wettbewerbungen erſtellt wird, ſondern 
oft auch andere Gründe (Hebung der einheimifchen Indu- 
ſtrie, Aus⸗ oder Einfuhrerleichterungen über beſtimmte 
Punkte, oder zwecks Leitung der Transporte nach gewiſſen 
Richtungen u. m. a.) zurückzuführen iſt. 

Mit Rücficht auf die Linienführung der Bagdadbahn 
und der geographiſchen Lage der Anſchluß- bezw. End- 
punkte derſelben liegt es auf der Hand, daß, weil Hüter- 
transporte naturgemäß dem billigeren Waſſerweg (nach 
Bagdad, Alerandrette, Merſina, Smyrna und Samſun) 
zuſtreben, gerade hier die Erſtellung von Differenzial- 
tarifen zum Bedürfnis wird, um die Transporte dem eige— 
nen Intereſſe entſprechend zu leiten, auch dann, wenn das 
Syſtem kombinierter Eifenbahnfchifftarife (Cevantetarif Ham- 
burg ſeewärts oder Trieft) in Anwendung käme, oder durch 
ſogenannte Tarifverbände — wie z. B. im deutſch-orientali⸗ 
ſchen Verkehr, oder im Verkehr zwiſchen Gſterreich-Ungarn, 
Serbien, Bulgarien und der Türkei — für beſtimmte Statio- 
nen direkte Tarife erſtellt würden. Dieſe entftehen gewöhn⸗ 


Wie weit 


Bei der Preisbildung für die Be- | 


(Schluß.) 
lich durch den Suſammenſtoß der Frachtſätze der Tarife für 


den Binnenverkehr, wodurch die fog. Verbandseinheitsſätze 


gebildet werden, die häufig unter entſprechender Berück— 
ſichtigung der durch Wettbewerbswege hervorgerufenen oder 
ſonſtige Einflüſſe ermäßigt werden. Bei der Erſtellung der 
direkten Tarife ſind nämlich von Einfluß auch die mit 
fremden Staaten abgeſchloſſenen Bandelsverträge. Die 
Wirkung der direkten Gütertarife im Verkehr zwiſchen Mit⸗ 
teleuropa und den deutſch-türkiſchen Bahnen kann natür- 
lich erft dann in Erſcheinung treten, wenn nach dem Aus- 
bau der Bagdadbahn Europa und Aſien durch einen Schie 
nenweg verbunden, eine planmäßige Betriebführung in 
bezug auf den Orientverkehr eingerichtet fein wird. Daum 
werden die teueren Kameltransporte hauptſächlich nur mehr 
noch die Hu- und Abſtreifung der Güter nach und von dem 
demir jol (Eiſen- bezw. Schienenweg) zu beſorgen haben. 

Einige Beiſpiele zeigen den großen Unterſchied be— 
züglich der Beförderungskoſten für Güter in Kleinaſien. 
Es beziffert fich die Frachtgebühr für Transporte mit 
Kamelen von Moſſul nach Bagdad für 1 Tonnenkilometer auf 
30 Centimes und mittels Flößen, ſogenannten Kelleks, ſtrom— 
ab für einen Tagestransport anf 10 Centimes für die Tonne. 
Die Transportdauer beträgt 3 Tage. Die Sciffahrts- 
geſellſchaften „Euphrates and Tigris Steam Navigation 
Co.“ und die „Comp. Hamidis de navigation à vapeur 
fur le Tigre““ befördern die Güter zu 5 bis 8 Centimes für 
je 1 Tonnenkilometer. Von Samſun bis Siwas beträgt durch- 
ſchnittlich der Beförderungspreis für die Tonne 150 Franks, 
d. i. 35,5 Centimes für den Tonnenkilometer. Von Aleppo 
nach Alexandrette vermitteln unausgeſetzt 10000 Kamele 
die Beförderung der Güter zum Preiſe von durchſchnittlich 
50 Centimes für 1 Tonnenkilometer. Die Anatoliſchen Eiſen⸗ 
bahnen hatten z. B. im Jahre 1908 auf der Linie Haidar 
Paſcha—Eski Schehir Angora für den Tonnenkilometer 
Frachtgut durchſchnittlich eine Einnahme von 0,262 Gold— 
piaſter, das ſind etwa 6,02 Centimes, und auf der Linie 
Esti Schehir - Konia 0,512 Goldpiaſter, das find etwa 
7,18 Centimes. 

Die Beförderungspreiſe im ruſſiſch-ſchwediſchen Hüter 
verkehr, in dem gleichfalls wie bei den deutſch⸗-türkiſchen 
Bahnen große Entfernungen zur Heltung kommen, erſtellen 
fich beiſpielsweiſe nach dem Ausnahme Tarif I für 100 kg 
Zucker von Charkow bis Riga (1106 km) auf 169 Kopeten**, 
nach Ausnahme-Tarif 2 für 400 kg Getreide von Simbirsk 
bis Riga (1805 km) auf 127 Kopefen und von Hafan nach 
Riga (1953 km) auf 155 Mopeken. 

Die hervorragende Bedeutung der Eifenbahn für alle 
Seiten des heutigen Wirtſchaftslebens ruft enge Bezie— 
hungen zwiſchen der Siſenbahntarif-, Soll- und Handels- 
politik hervor. Dieſer letzteren aber gegenüber ſind die In 
tereſſen ſehr verſchieden, und es iſt nicht immer möglich, 
allen gerecht zu werden. Die Landwirtſchaft, die Induſtrie 
und der Handel jedes Landes haben feinen Verhältniſſen an- 
gemeſſene Bedürfniſſe, die von den Siſenbahnen Berück- 


* Jetzt heißt die von der ottomaniſchen Flußſchiffahrtverwaltung 
betriebene Dampfſchiffahrt „Idare Nahrie“. 
‚Per. Goldrubel = 100 Nopeken = 2,66 Fres. 
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ſichtigung fordern. Deshalb ift es unmöglich für alle Per- | 
inſoferne ſtatt, als der türkiſche Staat den Betriebsgeſell⸗ 


waltungen, die an dem mitteleuropäiſch⸗kleinaſiatiſchen Ei- 
ſenbahnverkehr beteiligt ſein werden, nach einheitlichen 
Tarifſätzen einen Gemeinſchaftstarif aufzuſtellen. Anders 
verhält es ſich hinſichtlich des Sollweſens. 
Punkt desſelben iſt die Schutzpolitik, deren Sweck die Grün⸗ 
dung eines nationalen Gewerbfleißes, Hebung und Stär- 
kung der nationalen Wirtſchaft iſt. Es müſſen daher die 
Tarifmaßnahmen der Siſenbahnen mit der im Intereſſe 
der nationalen Wirtſchaft als notwendig und förderlich 
erkannten Soll- und Handelspolitik in Übereinſtimmung 
gebracht werden, umſomehr, als gerade die Siſenbahntarife 
oft einſchneidendere Wirkungen hervorrufen, als Sölle, 


da dieſe nach einem einheitlichen Satze feſtgeſtellt ſind, 


jene aber mit der wachſenden Entfernung ihre Wirkung 
verſchärfen. In den Fällen aber, in welchen der Soll wirk— 
ſamer ſein ſollte, verliert die Erſtellung von Differenzial⸗ 
tarifen von ſelbſt ihre Bedeutung. 


ſicht auf den erfolgenden Übergang aus dem Kriegszu- 
ſtand in friedliche Berhältniſſe am Platze zu fein. 

Der vorausſichtlich für den Dierbund mit einem vollen 
Erfolg endigende Krieg mit den Waffen dürfte als Şort- 
ſetzung einen Nandelskrieg mit dem Swölfverband ans- 
löſen. Damit ift ſelbſtverſtändlich ein Bruch der zwiſchen der 
Türkei und den feindlichen Staaten geſchloſſenen Handels- 
verträge, mithin eine Tatſache geſchaffen, durch welche das 


Ottomaniſche Reich auch ſeine Hoheitsrechte inbezug auf 


den Solltarif erhält, die ihm ſeitens der Weſtmächte ſtrittig 
gemacht wurden, um die finanzielle Erſtarkung desſelben 
zu verhindern. An Stelle der früheren Nandelsverträge 
mit deren Sollbeſtimmungen wird daher ein ſogenannter 
„Autonomer Solltarif“ treten müſſen. Dadurch wird es 
möglich fein, daß ſich die Dierbundftaaten gegenfeitig Aus- 
nahmeſtellungen gegenüber den jetzt feindlichen Staaten 
bezüglich des Güterverkehrs einräumen und in weiterem 
Derfolg die Aus- und Einfuhr im Wechſelverkehr begün- 
ſtigen, d. h. über beſtimmte Linien leiten können. 
Nachdem die Handelsgüter der Balfanländer und 
Kleinafiens der Gattung nach größtenteils andere ſind, 
als jene Mitteleuropas, hätte ein gegenſeitiger Schub- 
zoll der beiden Ländergruppen geringere Bedeutung. 
Eine der Hauptſchwierigkeiten bei der Erſtellung eines 
gemeinſchaftlichen Gütertarifs für den Durchgangsverkehr 
ift außer der Schaffung eines gleichen Schemas (Einheits⸗ 
frachtſätze) die Dereinheitlichung der Warenklaſſifikation 
für Wagenladungsgüter. Dies zeigt ſich bereits anläßlich der 
Verhandlungen über die Schaffung eines gemeinſchaftlichen 
deutſch⸗öſterreich-ungariſchen Gütertarifs. Eine weitere 
Schwierigkeit bereitet die Verſchiedenheit der Währung. 
Als Richtſchnur bei der Erſtellung direkter Tarife für den 
Hüterverkehr Mitteleuropas mit Kleinaſien muß der Grund— 
ſatz dienen, daß diefe Tarife fich den wirtſchaftlichen Der- 
hältniffen der beteiligten Länder anpaſſen, wobei immer- 


tarife zutage treten wird. Insbeſondere von Wichtigkeit 
wären ermäßigte Durchgangstarife. Dieſe ſind jedoch nur 
inſofern zuzulaſſen, als hieraus keinerlei Wettbewerb im 
Abſatz heimifcher Hüter durch fremde Waren im gemein- 
ſamen Abſatzgebiete erwachſen kann. l 

Die Verwirklichung der Forderung der Handelspolitik 


auf dem Gebiete des Tarifweſens hängt bei den Staats- 


bahnen* davon ab, ob ihre Finanzlage es ermöglicht, unter 
Aufopferung des Reinertrages den handelspolitiſchen Jn- 
tereſſen im weitergehenden Maße zu dienen. Inſoferne 
jedoch Privatbahnen in Frage kommen, iſt die Sachlage 
bei weitem ſchwieriger, weil die wirtſchaftlichen Intereſſen 


. Berlin — Oderberg — Budapeft — Belgrad — Niſch — Sofia 
Kuleli Burgas 2029 km Staatsbahnen, Kuleli Burgas— Konftantinopel — 
Haidar Pafcha — Esfi Schehir — Konia — Bagdad 2669 km türkifche 


Staatsbahnen in öſterreichiſchem und deutſchem Privatbetrieb. 


Der ſpringende 


derſelben berührt werden. Sine Regelung findet jedoch 
ſchaften in der Form eines Suſchuſſes bis zur Erreichung 
einer feſtgeſtellten kilometriſchen Mindeſteinnahme eine Dêr- 
gütung gewährt. 

Die puncta salientia des Verkehrs und kommerziellen 
Betriebes der deutſch⸗türkiſchen Siſenbahnen find daher: 
J. durch die Schaffung der neuen Soll⸗ und Handelsverträge 
den Verkehr zwifchen den Mittelmächten und Uleinaſien 
zu erleichtern; 2. durch den Ausbau des kleinaſiatiſchen. 
Siſenbahnnetzes die Gütererzeugung und den Handel auf 
jene Höhe zu bringen, die fie, im Intereſſe der Betei- 
ligten erreichen könnten, und 3. durch die Erſtellung von 
Eifenbahntarifen, welche die Benutzung des Siſenbahn⸗ 
wagens für den Güterverkehr auch auf fo große Entfern⸗ 
ungen ermöglichen, wie ſie hier in Frage kommen. Denn 
Fluß- und Seefchiffahrt werden beſonders unmittelbar nach 


dem Kriege kaum imſtande fein, allen Anforderungen zu 
Dieſe theoretiſchen Erörterungen ſcheinen mit Rück- 


entſprechen, die an diefe Verkehrsmittel geſtellt werden. 

Nachdem die deutſch-türkiſchen Bahnen hauptſächlich 
durch ackerbautreibende Ländereien führen, iſt es eine 
Vorbedingung, daß eine ſtärkere und umfangreichere Entz 
wicklung der Bodenkultur platzgreife und daß dem Verkehr 
für weite Strecken möglichſt niedrige Tarife zur Verfügung 
ftehen. Dies kann mittels Erſtellung eines Staffeltarifes 
mit ſtarkfallenden Einheitsſätzen erreicht werden. 


VI. Wirtſchaftliche Erwägungen. 


Eine Lebensbedingung des ottomaniſchen Staates iſt 
die Erkämpfung einer nationalen politiſch-wirtſchaftlichen 
Selbſtändigkeit. Seit der Einführung der ſogenannten 
Kapitulationsverträge ift die Türkei der Prügelknabe Eu⸗ 
ropas geworden. In den Banden dieſer Kapitulationen, 
dieſer wirtſchaftlichen Verträge, wurde der Türkei das 
Recht genommen, eigene Soll- und Wirtſchaftspolitik zu 
treiben. Dieſe Feſſeln ſind nun zerbrochen. Darum ſoll 


auch dieſen Staat der Wetterſtrahl der Bannflüche der Weft 
| mächte zerſchmettern. 


Abgefehen von den frommen Wünſchen dieſer Gefell- 
ſchaft für Landraub und Volksverderb, wird nach dem er- 
folgenden Friedensſchluß, wenn auch nach Verlauf einer 


kürzeren oder längeren Seit, der überſeeiſche Handel der 


Mittelmächte und deren Verbündeten mit den jetzt feind⸗ 


lichen und aufgehetzten Völkern wieder angebahnt werden 


mag, es dennoch zweckmäßig ſein, das Wirtſchaftsleben 
der Völker des Vierbundes von den Erzeugniſſen der 
Entente-Staaten und deren Gefolge möglichſt unabhängig 
zu geftalten, indem die landwirtſchaftlichen Güter der Bal- 
kanhalbinſel und Kleinaſiens mannigfacher und in größerer 
Menge den Induſtriegegenden des Vierbundes zugänglich 
gemacht würden. Im Austauſch dagegen wäre der nahe 
Orient mit den notwendigen Fabrikaten zu verſorgen. 
Infolge des Krieges wurden notgedrungen — durch die 


€ pA) | Unetrbrechung früherer Bandelsverbindungen mit Ländern, 
hin das Bedürfnis zur Erſtellung verſchiedener Ausnahme- | een x 


aus denen Rohſtoffe ausgeführt wurden und in veränderter 
Form als teuere Erzeugniſſe fremder Induſtrie rückkehrten 


F ſelbſtändige Induſtrien geſchaffen, in der Erkenntnis, daß 


das wirtſchaftliche Gedeihen eines Landes und eines Vol⸗ 


kes, beſonders der Entwicklung ſeiner Induſtrie und ſeiner 


Stellung im internationalen Wettbewerb, offenbar zum 
großen Teile davon abhängig iſt, in welchem Umfange es 
ſich nicht nur alle techniſchen Fortſchritte aneignet, ſon⸗ 
dern auch die ermittelten Erfahrungswerte der Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften ausnützt und namentlich ſeine Arbeitskräfte 
voll und zielſicher verwertet. Dies iſt aber eine der Schwie⸗ 
rigkeiten, mit der die Förderung der Landwirtſchaft in 
manchen Gegenden der Bagdadbahn anfänglich zu kämpfen 
haben wird, weil die Bevölkerung nicht überall ge⸗ 
nügend dicht iſt. Aber auch dort, wo die Siedelungen häu⸗ 
figer ſind, müſſen oft Schwierigkeiten überwunden wer⸗ 
den, die auf alte Steuereinrichtungen und eingewurzelte 
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Vorurteile zurückzuführen find. Die jetzige einfache Wirt- 
ſchaftsweiſe der türkiſchen und kurdiſchen Bauern mit einem 
verhältnismäßig geringen Körnerertrag des Getreides 
müßte verbeſſert werden, wodurch ſich derſelbe leicht ver- 
vielfachen ließe, dies zeigt der Ackerbau der Anrainer der 
Anatoliſchen Siſenbahnen. Dom Jahre 1889 bis 1892, 
alfo im Laufe von 3 Jahren, ift der Sehnteertrag infolge 
der Inbetriebſetzung der Anatoliſchen Eifenbahnen durch⸗ 
ſchnittlich für das Jahr von 198 500 Ltg auf 452 800 Ltg 
geſtiegen, das iſt jährlich um 254500 Ltg mehr. Auch 
aus der umfangreicheren Kultur anderer Nutzpflanzen kann 
für die Völker Kleinaſiens ein erheblicher Nutzen erwachſen, 
wie z. B. in der ausgedehnteren Anpflanzung von Baum- 
wolle, Tabak, Reis, Hanf, Südfrüchten, Olivenbäumen und 
vielleicht Kaffee (Mokka) in Arabien. Dadurch könnte 
den Ländern Mitteleuropas zum großen Teil der Bezug 
dieſer Waren aus den ehemals und vielleicht zukünftig wie- 
der feindlichen Ländern erſpart werden. Auch in bezug auf 
Getreide, Mehl, Leder und dergleichen könnten die Dier- 
bundftaaten, im gegenfeitigen Austauſch dieſer Güter, auf 
den Bezug derfelben von Amerika oder Rußland verzichten. 
Don Wichtigkeit wäre auch die Viehzucht, nicht allein der 
Ernährung halber, ſondern auch wegen Gewinnung der 
tieriſchen Rohſtoffe für verſchiedene Induſtrien. Die zu 
erhoffende Petroleuminduſtrie Kleinafiens (Fundorte bei 
Kerfuf u. a. a. O.) wird in erfolgreichen Wettbewerb mit 
dem amerikaniſchen, ruſſiſchen und rumäniſchen Petroleum 
treten können. 

Das natürliche Abſatzgebiet der Mittelmächte, der nahe 
Orient, muß unter allen Umſtänden auf eine höhere Kultur- 
ſtufe gebracht werden, weil deffen Gedeigen mit jenem der 
Mittelmächte im innigſten Suſammenhange fteht. Indem 
der Seeweg dahin ſtets durch die engliſchen Stützpunkte 
Gibraltar, Malta, Sypern und Port Said gefährdet werden 
kann, bleibt der Landweg eine ſichere und freie Handels- 
verbindung. Sweifellos werden ſich nach dem Kriege große 
Intereſſengruppen gegenüberſtehen, die nicht allein rein 
handelspolitiſche Siele verfolgen, ſondern auch beſtrebt 
fein werden, ſich die Herrfchaft über die Rohſtoffe in mög- 
lichſt weitem Umfange zu ſichern. Der Erfolg hat ſelbſt— 
verſtändlich den größten Einfluß auf die Induſtrie. Dar- 
aus läßt ſich folgern, daß ſich auch in Agrarſtaaten, im 
Bereiche der Eiſenbahnen, ſchiffbaren Flüſſe oder See— 
häfen, bodenſtändige Großinduſtrien mit Erfolg entwickeln 


können, wie z. B. Suckerfabriken, Spiritusbrennereien, 
Brauereien, Malzfabriken, Leimfabriken, Mühlen, Seile- 


reien, Konſervenfabriken, Paftawaren-, Stärke- und Tuch- 
fabriken, Gerbereien u. a. Durch die Verarbeitung der 
Rohftoffe an Ort und Stelle zu Ganz oder Halbfabrifaten 
wird der Ertrag der Landwirtſchaft erhöht und die eigene 
Volkswirtſchaft von jener anderer Staaten weniger ab- 
hängig fein. Deshalb ift das Beſtreben der Vierbund— 
mächte erklärlich, ſich wirtſchaftlich aneinander zu ſchließen; 
es iſt eben ein Intereſſenzuſammenſchluß. 


VII Die Schiffahrt 

Bekanntlich ſpielten bei den ſeit geraumer Seit lebhaft 
erörterten Fragen, die mit dem europäiſch⸗kleinaſiatiſchen 
Überlandwege zuſammenhängen, eine wichtige Rolle die 
Beziehungen dieſes zu der Schiffahrt. Sunächſt kommt, 
mit Rückſicht auf die politiſchen Derhältniffe, die Binnen- 
ſchiffahrt in Betracht. Dieſer dienen die Donau, der 
Seihun (Saris), Euphrat und Tigris. 

Nachdem die Schienenwege der Balkanhalbinſel und 
Kleinaſiens eingleiſig find, ift eine jederzeit raſche Über- 
führung der Güter zwiſchen Mitteleuropa und Kleinaſien 
mit nicht zu unterſchätzenden Schwierigkeiten verbunden. 
Die deutſche und öſterreichiſch-ungariſche Seeſchiffahrt über 
Hamburg und Trieſt nach Smyrna und Alexandrette wird 
ihrer billigeren Frachtſätze wegen immerhin teilweiſe den 
Verkehr nach und von dieſen Hafenplägen bedienen. Doch 


damit dürfen die in Frage kommenden Verkehrsmöglich⸗ 
keiten zwiſchen Mitteleuropa und Vorderaſien inbezug auf 
die Mißgunſt Englands und deffen Helfershelfer nicht als 
erſchöpft betrachtet werden. Die Anlage, Erweiterung oder 
Derbejjerung von Waſſerſtraßen vom Norden nach dem 
Süden bezw. vom Weſten nach dem Often, beſonders von 
Süddeutſchland über Eſterreich-Ungarn, Bulgarien zum 
Schwarzen Meer und nach der Türkei, find als unerläßlich 
erkannt worden. Don beſonderer Wichtigkeit ift der Donau- 
ſtrom, der mit einer ſchiffbaren Länge (von Regensburg bis 
Sulina) von 2452 km feit jeher den natürlichen Verkehrs- 
weg zwiſchen Mitteleuropa und dem nahen Orient bildete. 

Seitdem die Donau, von Serbien und Rumänien befreit, 
dem allgemeinen Verkehr wieder zurückgegeben wurde, 
ſind für die vielfachen Transporte an Kriegsbedürfniffen, 
ſowie an Nahrungsmitteln für die Volksernährung der Tür 
kei die Häfen von Siſtow und Ruſtſchuk von außerordent— 
lichem Nutzen, indem von dort die Sendungen auf den an— 
ſchließenden Siſenbahnlinien über Gorna Orechowiza — 
Stara Sagora Nowa Sagora und Tirnowo Seimen nach 
der Türkei weiterrollen und inſolgedeſſen die ſtark in An- 
ſpruch genommene Hauptlinie Belgrad WMiſch — Sofia — 
Philippopel entlaſtet wird. Auch in Friedenszeit werden 
dieſe beiden Häfen nebſt jenem von Lom in der Güterbe— 
förderung von und nach Mitteleuropa eine ſehr bedeutende 
Rolle ſpielen. Die weitere Ausgeſtaltung derſelben ijt da- 
her ein Gebot der dringendſten Notwendigkeit. Nicht min- 
der, oder vielmehr noch, ift es erforderlich, den Donan- 
trom (die 142 km lange Nataraktenſtrecke Baſiaſch—Or⸗ 
jowa--Turnu Sewerin) ſelbſt noch weiteren gründlichen 
Regnlierungsarbeiten zu unterwerfen, da derſelbe in feinem 
jetzigen Huſtande keineswegs eine ideale Schiffahrtsſtraße 
vorſtellt. Die Hauptſchwierigkeit desſelben für die Schif— 
fahrt bildet das „Eiferne Tor“ zwifchen Orſowa und 
Derciorowa, wo fich der Strom mit großer Geſchwindigkeit 
einerſeits durch zahlloſe Klippen, andererſeits durch einen 
ſchmalen künſtlich geſchaffenen Kanal zwängt. Um dieſer 
Schwierigkeit auszuweichen, wurde neuerdings vorgeſchla— 
gen, die 67 km lange Donauſchleife von Orſowa —Turnu 
Sewerin —Brſa Palanka für die Schiffahrt auszuſchalten 
und einen 26 km langen Kanaltunnel herzuſtellen. Auch 
wurde der Bau von parallelen Schleuſenkanälen in Er- 
wägung gezogen. 

Beabſichtigt man, die Schiffahrt auf der Donau im In— 
tereſſe des Dierbundes möglichſt zu fördern, fo müßte auch 
der Pariſer Vertrag von 1856 aufgehoben und damit 
namentlich England aus dem Verkehr der unteren Donau 
verdrängt werden. 

Von untergeordneter Bedeutung für den Verkehr zwi- 
ſchen Dorderafien und Mitteleuropa durch die Bagdadbahn 
ift der Seihun, der von Adana, 50 km vom Seehafen Mer- 
fina, an ſchiffbar iſt. Ferner der Euphrat, der in ſeinem 
Oberlauf kaum als Verkehrsweg zu betrachten iſt. Auf dem 
unteren Teil dieſes Fluſſes herrſcht ein reger Verkehr der 
landesüblichen Segelſchiffe, „Sefinen“ genannt. Bei gün— 
ſtigem Wafferftand, in den Monaten November bis Juni, 
verkehren dieſelben über Seludja bis Hit. Die Ladefähig- 
keit der Sefinen beträgt bis zu 80 Tonnen. Auf dem Tigris 
find die Schiffahrtsverhältniſſe günſtiger, obwohl das Fluß⸗ 
bett verwahrloſt ift. Während des Herbſtes, in einem Zei:- 
raum von 3 bis 4 Monaten, können die ohnehin wenig ticf- 
gehenden kleinen Dampfer nur die Hälfte ihrer Lade⸗ 
fähigkeit wegen Waſſermangel ausnützen. 

Nach dem Kriege werden infolge des mangelnden 
Frachtraumes und wegen der höchſtwahrſcheinlich ſehr 
erhöhten Hafenabgaben für Seefchiffe die Beförderungs- 
gebühren für Seetransporte kaum geringer ſein als jene 
für Transporte mittels Fluüßdampfer. 

Eine zielbewußte Verkehrspolitik des Dierbundes 
muß daher beſtrebt ſein, ſowohl den Waſſerweg der Donau 
als auch die in Betracht kommenden Eifenbahnen mit 
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der weiteren Entfaltung der Beritellungsmöglichkeit ſo⸗ 
wie des Verbrauches im Wirtſchaftsleben der verbünde— 
ten Cänder derart in Einklang zu bringen, daß dadurch 
die Entwicklung des wirtſchaftlich ſchwächeren Grients die 
möglichſt größte Förderung erfahre, denn für die Mittel- 


| mächte kann es zweifellos nützlicher ſein, wohlhabende 
als dürftige Freunde zu treuen Bundesgenoſſen zu haben. 
Dadurch würden auch die früheren Abſichten der wuche⸗ 
riſchen Weſtmächte zuſchanden werden, die Türkei wirt- 
ſchaftlich zu erdroſſeln. 


Rumäniens Handelsverkehr mit Bulgarien. 


Von Marcello Rogge-Berlin. 


Der Friedensſchluß Rumäniens mit Bulgarien bezw. mit 
den Mittelmächten lenkt unſere Aufmerkſamkeit auch auf 


die wirtſchaftlichen Beziehungen der beiden Nachbarſtaaten 
zueinander. 

Berückſichtigt man die im allgemeinen recht ähnliche 
volkswirtſchaftliche Struktur Rumäniens und Bulgariens, 
ſo iſt es unſchwer erklärlich, daß der Handelsverkehr zwi- 


ſchen den beiden Nachbarländern niemals einen allzu er⸗ 


heblichen Umfang zu erreichen vermochte. Wenn daher 


den Werten der Austauſchobjekte in bezug auf die Befamt- | 


ziffer der Außenhandelsſtatiſtik beider Staaten eine ver— 


hältnismäßig nur geringe Bedeutung zuzuſprechen iſt, ſo 


dürfte es ſich doch verlohnen, einmal im einzelnen die Art 


des an fich geringfügigen rumäniſch-bulgariſchen Produk⸗ 


tionsaustauſches zu betrachten. Wenn dieſer Krieg erſt 
einmal wieder einer Seit friedlicher Entwicklung Platz ge— 
macht haben wird, werden zweifellos auch die Vandels⸗ 
beziehungen zwiſchen dieſen Nachbarländern wieder auf⸗ 
genommen werden. In der einſtigen mitteleuropäiſchen 
Wirtſchaftseinheit, die als wirkſamſte Waffe gegenüber 
allen Machenſchaften der Ententegruppe von unſeren 
Gegnern ſelbſt eingeſchätzt wird, dürften zudem Rumänien 
und Bulgarien, wenn auch unter recht verſchiedenartigen 
Umſtänden, ſo doch beide in ihrem eigenen Intereſſe eine 
beachtenswerte und ausſichtsreiche Stelle einnehmen. 

Es iſt leicht zu begreifen, 
die beiden Länder als einſtige mehr oder minder ab- 
hängige Glieder des osmanifchen Reiches einen bei weitem 
regeren Austauſchverkehr unterhielten. Die Boden- wie 
Gewerbeerzeugniſſe der Länder vermochten damals wegen 
der noch ſchwierigen Verbindungen mit Weſteuropa ſoviel 
wie gar nicht über den näheren Umkreis des Balkans 
(naturgemäß mit Ausnahme der Türkei und ihren wei- 
teren Provinzen) herauszukommen. Andererſeits war der 
Import aus den mitteleuropäiſchen Gebieten vorzüglich 
aus gleichen Gründen, ſodann aber auch wegen der noch 
überaus geringen Kauffraft und den einfachen Lebens⸗ 
bedürfniſſen der Bevölkerung nur ſehr wenig entwickelt. 
Unter dieſen Umſtänden kam ein reger Binnenaustauſch 
zwiſchen den Märkten Rumäniens und Bulgariens zu⸗ 
ſtande, der im Verlaufe der politiſchen Ereigniffe im letz— 
ten Viertel des vorigen Jahrhunderts eine ſich immer 
ſteigende Einſchränkung erfuhr. Erhöhung der Sölle und 
vor allem die weſteuropäiſche Konkurrenz, welche bald 
auf Geſchmacksrichtung und Lebenshaltung der Bewohner 
beider Länder entſcheidenden Einfluß erhielt, waren zum 
überwiegenden Teil hieran ſchuld. Neue vorteilhafte Der- 
bindungen mit kaufkräftigen Ländern ließen ferner die 
gegenſeitige Bedeutung als ältere Kunden immer geringer 
werden, ſo daß in den letzten Jahren vor dem Kriege bei- 
ſpielsweiſe die bulgariſche Ausfuhr nach Rumänien nur 
noch knapp 1 Prozent der Geſamtausfuhr Bulgariens er- 
reichte. Die ſtatiſtiſchen Angaben aus dieſen letzten noch 
als normal zu bezeichnenden Jahren zeigen allerdings 
gewiſſe Schwankungen, die mit den Agrarſtaaten nun ein- 


mal eigenen Verhältniſſen, aber auch politiſchen Urſachen 


zuſammenhängen. Nach bulgariſchen Quellen belief ſich 
Bulgariens Sinfuhr aus Rumänien auf tauſend Lewa: 


1907: 3633 IM: 8724 
und Bulgariens Ausfuhr nach Rumänien auf tauſend Lewa: 
1907: 923 1911: 1246 


Die rumäniſchen Quellen geben hierzu teilweiſe recht ab- 


daß vor ihrer Befreiung 


weichende Hahlen an. Danach belief fich Rumäniens Aus- 
fuhr nach Bulgarien: ZOU (1907) und 31 667 (1911) in 
taufend Lei, Rumäniens Einfuhr aus Bulgarien: 925 
(1907) und 1398 (1911) in tauſend Lei. 
Als Lieferant Bulgariens ſteht Rumänien in letzter 
Seit in der Geſamteinfuhr feines Nachbarſtaates wie folgt: 
Benzin (als alleiniger Lieferant), 
Petroleum (an zweiter Stelle nach Rußland), 
Bauhölzer (an erſter Stelle), 
Sement (an zweiter Stelle nach Öfterreich-Ungarn), 
Gerbſtoffe, Sichenrinde (an zweiter Stelle nach Oſter⸗ 
reich-Ungarn), 
Sucker (an dritter Stelle nach Öfterreich-Angarn und 
Rußland), 
Salz (an erſter Stelle), 
Bienen- und Pflanzenwachs (an ſechſter Stelle). 
Die Ausfuhr Rumäniens aus Bulgarien beſtand ſchon vor 
der Befreiung in der Bauptſache in Agrarproduften. In 
letzter Vergangenheit bezog Rumänien folgende Produkte 
von feinem bulgarifchen Nachbarn: 
im Werte von taufend Srcs. 


Waren 1905 1911 
Roggen 97 48 
Bohnen 55 45 

Hirſe 30 6 
Eier 1 2 
Blättertabak 58 4 
Raps 455 478 
Kleie und Mengfutter 4e 50 
Geflügel 9 2 
Heu, Stroh, Widen u. dgl. 54 = 
Wolle (ungewaſchen) 1 6 

| Bier fei auch noch die Ausfuhr von Sumach AAN 


insgeſamt für 251 000 Fres.) erwähnt, eine in der Ger- 
berei benötigte Staudenpflanze, die auch Gſterreich-Ungarn 
aus Bulgarien bezieht. Im übrigen war Bulgarien haupt- 
ſächlich in früheren Seiten (vor feiner Selbftändigfeit) Ru- 


mäniens Lieferant in „Textilſtoffen und aus folchen ge⸗ 
fertigten Waren“. Vorzüglich wurden Wollwaren durch 
Händler, die aus den entlegenſten Gebieten auf den bul⸗ 


gariſchen Märkten zuſammen kamen und dort die Er— 
zeugniſſe der blühenden bulgariſchen Hausinduſtrie gleich 
beim Produzenten kauften, in beträchtlichem Umfange nach 
Rumänien eingeführt. Viel beſucht auch von rumäniſchen 
Einkäufern war beiſpielsweiſe der vom 30. Juni bis 
15. Auguſt alljährlich abgehaltene Markt zu Tatar- 
Paſardſchik. Bier und auf den ebenſo beliebten Jahr⸗ 
märkten zu Ofundjowa, Ser, Eski-Dſchumaja, Prilep, 
Newrokop, Pirot wurden in der Hauptſache die ſogenannten 
Abä- und Schajakſtoffe gekauft. Abs wird das aus grober 
Wolle verfertigte volkstümliche Tuch, Schajak der aus 
feinerer Wolle verarbeitete Bekleidungsſtoff genannt. 
Noch im Jahre 1894 kamen Aba⸗Stoffe im Werte von 
2 000 Fres. nach Rumänien; 191 belief ſich die Abä- 
Einfuhr nur auf 1000 $res., die Schajat-Einfuhr auf 
2000 Sees. Ganz ähnlich verhielt es ſich mit dem in 
| Rumänien einjt fo beliebten bulgarifchen Bausgewerbe- 
| Erzeugnis, dem Gajatan- oder Beſatzſchnüre⸗Artikel, deren 
Hauptſitz Karlowo, Kalofer, Sopot, Pirdop, Kafanlif, auch 
Grabowo, Trevna und Samokow häufig von Einfänfern 
aus Rumänien befucht wurden. 1894 gingen noch Gaja⸗ 
tans im Werte von 66000 Fres. über die Donau, 1905 
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bereits nur noch für 47000 Fres., und 194 war die 
Ausfuhr bis auf 18 000 Fres. herabgeſunken. 

Der faſt kataſtrophale Niedergang des gefamten bul- 
garifchen Handwerks und der Hausindnitrie in der Seit 
von etwa 1876 bis 1896 bewirkte naturgemäß auch eine 
ganz erhebliche Verminderung der bulgarifchen Ausfuhr 
nach Rumänien. Nachdem in den letzten Jahren Bulgariens 
Regierung durch geeignete Maßnahmen an Stelle der 
hausgewerblichen Erzeugung mit ſichtlichem Erfolg im 


Lande den Übergang zur Induſtrie gefördert hat, und nach 
dieſem Kriege dank dem zukünftig engen wirtſchaftlichen 
Anſchluß an ihre mitteleuropäiſchen Verbündeten auf die⸗ 
ſem Gebiete zweifellos bald gute Fortſchritte machen wird, 
dürften fich auch dem Handelsverkehr mit Rumänien der- 
einſt neue Ausſichten eröffnen, beſonders da Bulgarien 
auch dann als Abnehmer rumäniſcher Erzeugniſſe wieder 
mehr in Frage kommen wird. 


Die Derefelung des ruſſiſchen Friedens. 


Don Johannes Bering⸗-München. 


Es iſt immer verdächtig, wenn ſich die Sozialdemokraten 
und Freiſinnigen, um die Richtigkeit ihrer Anſchauungen 
zu erhärten, auf Ausſprüche Bismarcks beziehen. In der 
Doffifchen Zeitung vom 7. März geht Max Lohn- Reub, 
Mitglied des Reichstages, von den in Bismarcks „Gedanken 
und Erinnerungen“ berichteten politiſchen Treibereien der 
Bethmann⸗Hollwegſchen Partei zur Seit des Krimfrieges 
aus, welche in ihren Denkſchriften dem preußiſchen Staate 
vorgeſchlagen hatte, die Oſtſeeprovinzen und Polen zu 
nehmen, den Reſt zwiſchen Groß- und Uleinruſſen zu teilen. 
Während die heutige Erfüllung der Pläne der damaligen 
Bethmann-Partei von vielen als glänzender politiſcher 
Erfolg gebucht wird, habe Bismarck über diefe Serſtückelung 
folgendes Urteil gefällt: „Mit dieſen kindiſchen Utopien 
ſpielten fich die zweifellos klugen Köpfe der Bethmann- 
Partei als Staatsmänner aus, hielten es für möglich, den 
Körper von ſechzig Millionen Großruſſen in der euro- 
päiſchen Zukunft als ein caput mortuum zu behandeln, 
das man nach Belieben mißhandeln könne, ohne daraus 
einen ſicheren Bundesgenoſſen jedes künftigen Feindes von 
Preußen zu machen.“ 

Cohn, dem mit ſeinen Geſinnungsfreunden der ſtarke 
Friede im Oſten ein Greuel iſt, meint unter Binweis auf 
obiges, „niemals ift in gleich kurzſichtiger Weiſe die Sicher- 
heit (N) und Sukunft des deutſchen Volkes aufs Spiel 
geſetzt worden”... Dieſer Friede könne nur ein Waffen⸗ 
ſtillſtand ſein, dem ungeheure militäriſche Maßnahmen zur 
Wiedergewinnung des Verlorenen folgen müßten... Es 
iſt zuzugeben, daß die damaligen Pläne der Bethmann⸗ 
Partei einer Aufteilung Rußlands durch ein von Geſterreich, 
Frankreich, ja den deutſchen Mittelſtaaten bedrohtes Preußen 
phantaftifch genannt werden müffen, daß vielmehr Bismarck 
mit Recht ſpäter den Bund mit Rußland zuſtande brachte 
und pflegte. Damals fühlte fih der Sar noch als halb- 
wegs deutſcher Fürſt; deutſchbaltiſche Generale, Miniſter 
und Derwaltungsbeamte nahmen mit die erſten Stellen 
ein, es gab noch keinen Kramarſch, der die Sertriimmerung 
Deutſchlands und Oeſterreichs predigte. Trotzdem erlebte 
noch Deutſchlands weiſeſter Staatsmann den Abfall des 
Sarenreichs, es marſchierten die ruſſiſchen Millionenheere 
gegen uns, wiewohl wir nach der Niederlage durch Japan 
und während der Revolution von 1005 uns wohlwollend 
neutral verhalten hatten. Der jetzige Serfall des ſeit 
vier Jahrhunderten die weſtliche Kultur bedrohenden 
Reiches beruht auf ewigen Geſetzen, und der kluge Staats⸗ 
mann mußte die Lage ausnützen, dem unzähmbaren ta⸗ 
tariſchen Wolf die Hähne auszureißen. Gerade aus Cohns 
mißglückter Beweisführung ergibt ſich ferner, daß es keinen 
ſtarken deutſchen Frieden im Often und einen engliſchen 
im Weſten geben kann: zur materiellen Grundlage deutſchen 
Schaffens und deutſcher Erfindungsgabe, zur Derforgung 
des Oſtens mit den Erzeugniſſen unſerer Induſtrie müſſen 
wir die Erz- und Kohlengruben von Belgien und Briey 
erlangen, en wir die Maasfeſtungen und Antwerpen 
in unſerer Band halten, denn da unſere Feinde, insbe- 
ſondere England, Frankreich und Amerika, unverſöhnlich 
find, ein dauernder Frieden mit ihnen ſelbſt durch Heraus- 


gabe alles Eroberten nicht zu erkaufen wäre, jo können 
wir uns nur ſichern, wenn wir ferneren Angriffsgelüſten 
die Ausſicht auf Erfolg nehmen. 

Beſonders aber decken die gewundenen Beweisverſuche 
Lohns, als ob Japan infolge unſeres ftarfen Friedens im 
Often fich veranlaßt fühle, gegen uns vorzugehen, die 
Schwäche feiner Argumentation auf. Vorher fagt er, daß 
Japan durch den Gegenſatz gegen England und Amerika 
im Often auf uns angewieſen fei. Will er wirklich feine 
Parteifreunde glauben machen, als Bundesgenoſſe ſei ein 
Ichwaches Deutſchland erwünſchter als ein ſtarkes? Ge— 
radezu erheiternd wirkt es aber, wenn er feiner gläubigen 
Leſerſchaft auftiſcht, der Weg zum Bündnis mit Japan 
führe über Petersburg. Sollte Cohn wirklich die Su 
ſammenhänge zwiſchen Trotzki-Bronſtein, Cenin-Sederbaum 
und Northeliffe-Stern nicht kennen, alles Leute, die ſich die 
Vernichtung alles Deutſchen zur gebensaufgabe gemacht 
haben? Wir follten von einem unter der Leitung dieſer 
unſerer Todfeinde ſtehenden Rußland den Frieden dadurch 
erkaufen, daß wir die letzten auf der Erde wohnenden uns 
freundlichen Völker, die Finnen, £ Letten, Ukrainer, von den 
Bolſchewiki⸗ niedermetzeln laſſen, um einen Bundesgenoſſen 
zu gewinnen, deſſen Siel auch innerhalb Deutſchlands die 
Herrſchaft der internationalen Plutokratie durch den von 
ihr gegängelten Großſtadtpöbel iſt. 


Wir können nicht oft genug wiederholen, daß der 
Sweck des von den Angelſachſen zu beiden Seiten des 
Ozeans angezettelten Weltkriegs die politiſche, wirtſchaft— 
liche und militäriſche Unterjochung aller nicht engliſch 
ſprechenden Völker des Erdballes unter die angelſächſiſche 
Plutokratie ift darum kann es nur einen engliſchen oder 
einen deutſchen Frieden, kein Mittelding der Verſtändigung, 
geben. Jedenfalls wird nach dem Kriege die Welt anders 
ausjehen, als fich die Engländer träumen laffen; die un- 
geheure Serſtörung beſonders der Transportmittel zu 
Waſſer und zu Lande wird wirken, als ob die Entfernungen 
zwiſchen den Ländern um das Drei- und Mehrfache ans- 
einandergezogen wären. England darf kaum hoffen, nach 
ſeiner eigenen Kolonie Auſtralien ſeine Erzeugniſſe aus⸗ 
zuführen, denn fo groß ift der Patriotismus der Bewohner. 
ſchwerlich, daß ſie den dreifachen Preis gegenüber japa⸗ 
niſchen Waren zahlen. So wird ſich die Erde in vier 
Wirtſchaftsgebiete fpalten. Der ferne Often mit Japan 
als Führer — Nord- und Südamerika — Weſteuropa mit 
den dazugehörigen Kolonien — ſchließlich der 250 Mil⸗ 
lionen⸗Block der Mittelmächte: Deutſchland, Oeſterreich, 
Ungarn, Bulgarien, die Türkei, mit den ruſſiſchen Rand⸗ 
völkern und den afrikaniſchen Kolonien. Die wichtigſte 
Aufgabe für uns Deutſche wird es fein, durch allfeits 
erſprießlichen Austauſch der materiellen und geiſtigen Güter 
dieſe Völker an uns zu ketten, wir ſelbſt aber müſſen, um 
gegen die unverſöhnlichen Feinde gerüſtet zu ſein, unter 
Ausnützung des neugewonnenen Beſiedelungslandes die 
deutſche Bevölkerungsziffer in Europa auf hundert Mil⸗ 
lionen bringen. Vicht düſter, wie Cohn meint, ſondern 
ſtrahlender als je liegt die deutſche Sukunft vor uns! 
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und hatte dort immerhin feine Berechtigung. Die Anödung des Herrrn 
Dizepräfidenten Paaſche, der wohl feinen Namen, kaun aber feine Arbeits- 
kraft damit einer zunächſt undankbaren, aber zukunftsreichen Sache leihen 
wollte, iſt ebenſo unangebracht. Thudihum. 


Ueber die Werbearbeit der preſſe im Often enthält die „Köl- | 


niſche Volks⸗Zei⸗ 
tung” vom 19. 5. Ausführungen, welche den Nagel auf den Kopf treffen 
und bei uns ernſte Beachtung finden ſollten. Die beiden großen Nieder- 
lagen, die wir in dieſem fiegreichen Weltkrieg zu verzeichnen haben, 
ſind lediglich diejenigen der Diplomatie und der Weltgeltung der deutſchen 
Preſſe geweſen. Den Auszug aus der „Kölnifchen Volkszeitung“ geben 
wir hier im weſentlichen wieder: 

„Kaum find die Friedensſchlüſſe mit den neuen Staatengebilden im 
Oſten unterzeichnet, da beginnt in den Ententeblättern, zumal in den engli⸗ 
ſchen Zeitungen, mit Geſchick und Macht ſchon die Arbeit an der Mnf- 
wühlung der öffentlichen Meinung in dieſen Ländern. „Daily Chro⸗ 
nicle vom 22. Februar ſagt ganz unverblümt: „Inzwiſchen aber ſollten 
wir für möglichſte Erweiterung unſeres Einfluffes auf ruſſiſchem Gebiete 
ſorgen.“ — Das iſt deutlich. 


Wer nur einigermaßen mit offenen Augen zugeſehen hat, auf welche | 
Weiſe in den Jahren vor Ausbruch des Krieges Deutſchland einſam ae- | 


macht wurde unter den Völkern, der weiß, daß die Hauptarbeit hierzu 
von der Preſſe des Lord Northcliffe und von den beiden Preſſe-Agenturen 
Havas und Reuter geleiſtet wurde; weiß aber anch, daß die Ententediplo⸗ 
maten ſich überall auf das geſchickteſte der einheimiſchen Preſſe 
jedes Landes bedienten, während unſere deutſchen Berren Geſandten 


und Botſchafter zum größten Teil der Preſſe gegenüber wie die Kinder | 


fih benalnnen. Einige Jahre vor Kriegsausbruch hatte ich in Rom Per- 
anlaſſung, mit einem italieniſchen Großkaufmann, der in Turin, Mai⸗ 
land, Florenz, Rom und Neapel feine Häuſer hat, über die eigentümliche 
Erſcheinung zu ſprechen, daß Italien mit uns im Dreibund lebe und daß 
doch die ganze Preſſe antiöſterreichiſch und profranzöſiſch fei. Der gewiegte 
Geſchäftsmann gab mir lachend zur Antwort: Was wollen Sie? Der 
franzöſiſche Botſchafter am Spaniſchen Platz gibt alle Augenblicke einen 
feſtlichen Empfangsabend für die Preſſevertreter und ſeift fie ordentlich 
ein, — und Ihr Votſchafter? Daß der Botſchafter am Spaniſchen Platze 
die Preſſevertreter alle im Sack hatte, während der deutſche Botſchafter 
ihnen fremd und der öſterreichiſche ihnen verhaßt war, das war jeden 
Tag in den Abendblättern zu merken! 

Soll es nun im Ofton wieder fo werden? — Daß nicht alle Be- 
wohner der unglücklichen Cänder, die das ehemalige Zarenreich bildeten, 
mit den gegenwärtigen Friedensſchlüſſen zufrieden ſein werden, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich. Dieſe Stimmung beginnt England ſchon jetzt auszunutzen. 
So ſchreibt die „Morning Poft vom 25. Februar: 

Rußland werden ruſſiſche Provinzen entwunden; ihre künftige 
Politik wird von Deutſchland beſtimmk. Andere Teile Rußlands wer- 
den von ihm abgetrennt. Die wirtſchaftliche Anterjochung und Aus⸗ 
beutung durch die Deutſchen beginnen ſofort. So ſieht der Beitrag 
zum Grundſatz des „Selbſtbeſtimmungsrechtes“ aus, den die Apoftel 
des Friedens ohne Annexionen und Entſchädigungen geliefert haben. 
Das einſt ſo große ruſſiſche Volk iſt durch die Derfchlagenheit ſeiner 
deutſch⸗jüdiſchen Uſurpatoren genau fo verraten worden wie Simſon 


durch Delilah an die Philiſter. Für das unglückliche, irregeleitete ruſſiſche. 


Volk haben wir eine Träne übrig. Der Verrat Trobfis, dieſes deutſchen 
Juden mit dem urſprünglichen Namen Braunſtein, hätte nicht ſchlimmer 
ausfallen können, wenn Trotzki ein direkter Abkömmling von Indas 
Iſchariot wäre.“ g ! 

Das ift die Sprache, die im Volke wirkt und die, wenn fie von 
England aus nach Rußland dringt, dort ſchnell auch in Finnland, Li⸗ 
tanen, Polen und der Ukraine unfere Arbeit und unſeren Einfluß wieder 
chenjo unterwühlen wird, wie dies vor dem Kriege geſchehen iſt. „Der 
Slawe wird zum Sklaven des Deutſchen“, ſchreibt dieſelbe „Morning 
Poſt“ am 26. Februar und ſchließt den fo überſchriebenen Artikel mit den 
zugkräftigen Worten: „Patrioten werden in Rußland erſtehen, aber als 
Märtyrer ihrer Sache ſterben; denn immer wird es in Rußland Verräter 
geben. Dafür wird Deutſchland ſchon ſorgen. Es iſt ein ſchreck⸗ 
liches und tragiſches Schickſal für ein großes und ſtolzes Volk!“ Die 
ongliſche Preſſe wird ihrerfeits ſchon dafür ſorgen, daß in dieſer und ahn⸗ 
licher Weiſe bald viele „Patrioten“ und „Märtyrer“ in Rußland fich 
gegen die neuen Verhältniſſe mit Deutſchland erheben werden. Wenn 


dieſe Politiker in den neuen Gſtſtaaten nicht binnen kurzem die Oberhand | 


gewinnen ſollen, ſo iſt es nun bitter notwendig, daß unſer Auswärtiges 
Amt in Berlin auf geſchicktere Art als bisher ſich durch die Preſſe, 
und zwar die in Rußland einheimiſche Preſſe, den nötigen Einfluß 
auf die Denkrichtung des ruſſiſchen Volkes zu ſichern ſucht. 


Seien wir doch nicht ſo blöde und ängſtlich, als ob das Dinge ſeien, 


die das laute Sprechen nicht vertrügen! In England wurde neulich ganz 
laut und offen Lord Northcliffe zum „Miniſter für Propaganda in den 
feindlichen (1) Ländern“ ernannt. Und die Wirkungen dieſer Propaganda 


| 


find in Deutſchland genugſam zu ſpüren. Schämen wir uns nicht, endlich 
auch ernſt zu machen mit einer auf die einheimiſche Preſſe in anderen 
Ländern geſtützten Beeinfluſſung der Stimmung in dieſen Ländern. Das 
foll nicht heißen, daß wir die Fügen der Entente in der Auslandpreſſe 
nachahmen ſollen! Nein! Stellen wir der Lüge die Wahrheit ent⸗ 
gegen; aber laſſen wir die Wahrheit oft und immer wieder zu Worte 
kommen! Daran hat es gefehlt vor dem Kriege, und darum eben hat 
die Ententelüge uns fo einſam gemacht unter den Völkern. 

Es ift keine Seit zu verlieren mit der Preſſepropaganda 
in den Oftitaaten. Denn in England heißt es ſchon heute: „Inzwiſchen 
wollen wir für mögliche Erweiterung u nſeres Einrfluſſes auf ruſſi⸗ 


ſchem Gebiete ſorgen!“ 


Deutſch⸗polniſche Bahnübergangspunkte. Die Entwicklung des 
RTI e ann 
then Deutſchland und dem zukünftigen Nönigreiche Polen ſtellt ein Fragen⸗ 
gebiet dar, mit dem man ſich ſchon jetzt beſchäftigen darf angeſichts der 
Tatſache, daß das ſelbſtändige Polen als ein dauerndes Staatsgebilde 
zu gelten hat und daß der Verkehr nach Nußland über polniſches Gebiet 
gehen wird. Here Trotzki hat zwar die Erwartungen derer enttäuſcht, 
die da hofften, es würde unmittelbar aus den Friedensverhandlungen in 
Litauiſch⸗Breſt ein befriedigendes Ergebnis herauskommen. Immerhin 
haben die deutſch⸗polniſchen Bahnübergänge eine erhöhte Bedeutung 
für die Zukunft ſchon dadurch, daß fie auch das Schwergewicht des ruſſt⸗ 
ſchen Tranſitverkehrs werden tragen müſſen. Es iſt wichtig, in dem 
Friedensvertrag mit der Ukraine einen Paſſus zu finden, der feſtlegt, 
die Ukraine müſſe die niedrigen Durchgangsſätze für deutſche, öſterreichiſche 
und ungariſche Transporte zugeſtehen, auch dann, wenn eine Neuaufgabe 
der Sendungen nach erfolgter Einlagerung auf ukrainiſchem Gebiete ſtatt⸗ 
finden ſollte. Die Beſtimmung zeigt auf jeden Fall, daß unſere Friedens 
unter händler ſchon jetzt die Bedeukung des Durchgangsverkehrs mit Ruf- 
land richtig erfaßt haben, eine Tatſache, die jedenfalls in gleicher Beden- 
tung auch bei dem Güterverkehr über Polen zum Ausdruck kommen wird. 

Bor Ausbruch des Krieges beſtanden im Bahnverkehr zwiſchen 
Deutſchland und Rußland folgende Unotenpunkte beziehungsweiſe Ueber— 
gänge: Eydtkuhnen.—Wirballen, 2. Proſtken —Grajewo, 3. Illowo 
— Mlawa, 4. Alexandrowo, 5. Skalmierzyce (Szezypierno), 6. Preuß. 
Herby, 7. Sosnovice: 

Während des Krieges find neue Uebergangsgänge als Dollbahnen 
ausgebaut worden, fo daß das polniſche Eijenbabnmeh eine ſtarke Be⸗ 
reicherung erfahren hat. Es handelt ſich um: . Bajohren, 2. Laugszar⸗ 
gen, 5. Marggrabowa, 4. Willenberg. 

Um die Leiſtungsfähigkeit der polniſchen Siſenbahnen zu erhöhen, 
wäre zu wünſchen, daß mit der verwickelten Tarifierung und Frachten— 
ermittlung gebrochen würde, die die ruſſiſchen Tarife vorſehen. Ueber 
die Schwierigkeiten, die in dieſer Beziehung in Friedenszeiten aufgetaucht 
ſind, gibt das ruſſiſche Motto Aufklärung: „Bei keinem ruſſiſchen Fracht- 
brief iſt die Fracht richtig ermittelt.“ 

Die Folgen dieſer für europäiſche Begriffe unhaltbaren Suſtände 
waren echt ruſſiſch. Die Frachtbriefe wurden von gewerbsmäßigen Fracht⸗ 
reklamationsbüros aufgekauft, durchgearbeitet und die Differenzen bei 
der Bahn reklamiert. Wußte man fich die Sympathie der dieſe Ein⸗ 
reichung behandelnden Beamten zu gewinnen, ſo erhielt man das Geld 
innerhalb kurzer Seit zurück. Andernfalls vergingen Jahre . „ ohne. 
daß eine Erledigung bahnſeitig erfolgte. N ; 

Dies übrigens nur nebenbei. y 

Dieſem Treiben wurde aber Dorfchub geleiſtet durch das einzigartige 
Tarifſpſtem, wie es Rußland hatte, das übrigens nicht, wie man all⸗ 
gemein glaubte, den ungeheuren Entfernungen in Rußland angepaßt iſt, 
ſondern man mochte faſt ſagen, nur dem Wunſche entſprang, verſchie 
den zu fein gegenüber den Syſtemen, die in Mittel- und Meiteuropa 
Beweiſe ihres praktiſchen Wertes gegeben hatten. 

Das CTarifſyſtem, wie es gegenwärtig bei der deutſchen Verwaltung 
in Polen gilt, hat natürlich nur vorübergehende Bedeutung. Man wird 
mit Recht annehmen dürfen, daß die polniſche Eiſenbahnverwaltung ihre 
Einrichtungen den mitteleuropäiſchen Regeln und Syſtemen anpaſſen wird. 


Das europäiſche Fenſter Rußlands. it den gewohnten achäffı- 
/ gen. ajalera Fo cacao 
dentſche Politik jammert die Londoner „Times“ darüber, daß durch die 
Loslöſung der Gſtſeeprovinzen das Fenſter nach Europa, das Peter der 
Große im 18. Jahrhundert öffnete, fortan für Rußland verſchloſſen fei. 
Soweit es ſich um den Bandelsverfehr im Frieden handelt, ift dieſe 
dluffaſſung nicht ftichhaltig. Rußlands Schiffsverkehr mit dem Auslande 
hatte ſeinen Mittelpunkt in Petersburg und Kronftadt und wird ihn auch 
in Zukunft behalten. Dagegen ſchwinden für England die Ansſichten, 
im Gebiet des Finniſchen Meerbuſens neue Seeſtellungen zu erwerben, 
um feine Polypenarme auch über das nördliche Europa hin zu erſtrecken. 
Die Oftfee bleibt der engliſchen Oberſeeherrſchaft entzogen. 
k Paul Dehn. 


Bücherbeſprechungen. 


Dehn, paul, hindenburg als Erzieher in ſeinen Aus⸗ 
ſprüchen. 1913. 120 5. 8°, fteif geheftet I 2 — Teſpzig, Derlag von 
— — Theodor Weicher. 

Wahre Feldherrnbegabung blickt weit über die militäriſchen Auf⸗ 


| 
| 


gaben hinaus ins ganze Dolfs- und Staatsleben. Und ſo hat auch Binden⸗ 
burg im Laufe des großen Krieges ums Daſein bedeutungsvolle, wuchtige, 
erkenntnisklare Worte geſprochen, den Lebensmut feines Volkes auf- 
gerichtet, den vaterländiſchen Geiſt angerufen, nachdrücklich zum Durch⸗ 
halten gemahnt und mit froher Huverſicht den Willen zum Sieg verkündet. 


Kr 
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Was er über Beeresleitung und Kriegführung, über Tapferkeit der 
Deutſchen und der Bundesgenoſſen, über die Feinde, über Dölferfrieden 
jagte, für Kriegsmwohlfahrt und Volkswirtſchaft anregte und fonft in 
perfönlichen Bemerkungen von Geiſt und Witz äußerte, hat Paul Dehn 
in ſeiner e „Hindenburg als Erzieher“ mit dem Satze „Auch ſeine 
Worte waren Taten” ſorgfältig geſammelt und planmäßig geordnet. Ein 
Buch, aus dem Hindenburg ſpricht, der große Feldherr von Tatkraft, 
Gottvertrauen, Menſchenfreundlichkeit und Lebenskenntnis, ſpricht für fidh 
ſelbſt. Von ihm kann jeder gute Deutſche lernen. Dr. C. A. Raſche. 


m. Aſchmies, Land und Leute in Litauen. Priebatſchs Der- 
lags⸗Buchhand⸗ 
lung, Breslau 1. 


Bei der ſtarken Anteilnahme, die ſich gegenwärtig in Deutſchland 
für die Neugeſtaltung Litauens geltend macht, ift es ſelbſtverſtändlich, daß 
die Literatur über dieſes Land und Volk lebhafte Nachfrage aufweift. 
Neben den ausgezeichneten Schriften von Gaigalat, Werbelis u. a, die 
an dieſer Stelle bereits eingehende Würdigung fanden, verdient vor⸗ 
ſtehende kleinere Schrift befte Empfehlung. In gedrängter Kürze ut ein 
Ueberblick über Land, Bevölkerung, Geſchichte, Wirtſchaftsleben und alle 
Sweige des Geiſteslebens gegeben. Landwirtſchaft, Forſtweſen, Handel 
und Induſtrie wie das Verkehrsweſen finden eine fachlich geklärte Dar- 
ſtellung. Die 9 Bildbeigaben find vortrefflich gewählt, eine Umriß-Narte 
geftattet wenigſtens eine allgemeine Einfindung in die landeskundlichen 
Verhältniſſe. Bei einer zweiten Auflage dürfte eine genauere und volf- 
ſtändigere Karte einzufügen fem. Oſteuro. 


Heldenkampf 


in Dichtungen ſeines Volksdichters 


Finnlands | 
Johan Ludvig Runeberg 


Für unfer deutſches Volk aus dem Schwediſchen überſetzt 
von Wolrad Eigenbrodt 


Mit einem Geleitwort von Rudolf Eucken 


Preis geheftet 2 Mark 

Das literar. Echo: „Was diefe Kriegsballaden auszeichnet, ift nicht bloß die vater- 
ländiſche Glut, die funkengleſch aus jeder Strophe ſpringt und zündet, ſondern vor allem 
eine für Kriegsdichtung ganz ungewöhnliche Sachlichkeit und Strenge des Stils“ 

Literar. Zentralblatt: „Die Auswahl ... wird umſomehr Lefer finden, als fih die 
Übertragung wie eine Urſchrift Tief.“ 

Deutſche Tagesztg.: .. Mit umfo größerem Intereſſe werden wir Runebergs 
Schilderungen leſen, die uns zum Tell ſo anmuten, als ob ſie Begebenheiten aus dem gegen⸗ 
wärtigen Kriege | beträfen. Die Schönheit der Darſtellungsweiſe wird den Lefer überraſchen.“ 


Georg D. W. Callwey, Verlag, München NW. 2. 
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Euer Hochwohlgeboren! 


Sollten Sie beſondere Anteilnahme für die Ukraine 
oder die Donau- und Balkanländer haben, fo dürfte 
ſich der Eintritt in den 1910 gegründeten erſten und 
älteſten Verein des Deutſchen Reiches, den Donau-, 
Balkan⸗ und Schwarzmeerländerverband „Dubvfd“ 
empfehlen, der die wechſelſeitigen wiſſenſchaftlichen und 
wirtſchaftlichen Beziehungen wirkſam fördert. Der Ver⸗ 
band deutſcher Förderer der ukrainiſchen Freiheitsbeſtre⸗ 
bungen „Ukraine“ ift im Wirtſchaftsausſchuß „Ukraine“ 
des „Dubvid“ aufgegangen. Unter den vielgeſtaltigen 
Aufgaben des „Dubvid“ feien nur folgende hervor- 
gehoben: Gründung eines Donauhandelsmuſeums, Er⸗ 
richtung eines umfaſſenden Wartſchaftgarchtves als unent⸗ 
behrlichem handelspolitiſchen Generalſtabswerk, Vorträge, 
Verbreitung der Verbandszeitſchrift „Oſteuropäiſche 
Zukunft“, Beröffentlichungen, Fübripgen, Empfehlungen, 
Auskünfte, Ausbreitung der Sprachkenntniſſe, Förderung 
der in Deutſchland Bildung ſuchenden Jugend aus den 
beteiligten Landern. 

Wer geſtaltend als Förderer am Ausbau des 
30 witwirken will, hat einen Jahresbeitrag von 

O Mk. zu bezahlen, wofür das Verbandsorgan koſten⸗ 
5 geliefert wird. Zur wirkſamen Durchführung ſeiner 
großzügigen Zwecke braucht der „Dubvid“ die Anteil- 
nahme aller weltpolitiſch und vorausſchauend denkenden 
Manner und Frauen in Deutſchland und in den ver⸗ 
bündeten Staaten, welche am Wiederaufbau unſeres 
gemeinſamen Volkswohlſtandes mitarbeiten wollen. Zu⸗ 
ſchriften und Anmeldungen erbeten an die Haupt- 


geſchäftsſtelle Berlin W 50, Würzburger 
Straße 2. 


Die Vorſtandſchaft des „Dubvid“. 
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Eihmann-hurkert 


TRI uw Berlins. 6 


Draht / Drahitſtifte / Drahtgeflechte i Ketten / Stabeifen / Bleche / Stahlröhren / 
Dungforken / Schaufeln / Spaten / Baubefdläge /TDerkzeuge aller Art für 
Schloffer, Schmiede, Tifchler und Inftiallateure / Blanke und [dimarze 
Schrauben aller Art / Landmirtſchaftlichie Geräte und Ma- 

Be [chinen / Hauchaltungsmaſchinen /Eiferne Öfen 
Kochgeräte / Emaillierte Be- 
ſchirro 
Bedeutende bägerin allen flrtikeln 


